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    1.


    Mit einem Seufzen stellte Michelle Bryant den Wecker ab. Genüsslich streckte sie sich, dann verschränkte sie die Arme hinter dem Kopf und dachte an die Party, die am vergangenen Abend in der Englischen Botschaft stattgefunden hatte. Zum Glück war es Sonntag und sie musste nicht arbeiten. Bis in den Morgen hinein hatte sie getanzt. Meist mit Kevin Ormond, einem jungen Engländer aus einflussreicher Familie, der für einige Tage geschäftlich in Athen zu tun hatte.


    Ein verträumtes Lächeln umspielte die Lippen der jungen Frau, als sie daran dachte, was für zauberhafte Komplimente Kevin ihr gemacht hatte. Selten zuvor hatte sie einen so attraktiven Mann kennen gelernt. Sie schätzte ihn auf etwa dreißig. Er besaß ein schmales, markantes Gesicht mit glatten, blonden Haaren und blauen Augen. Seine Oberlippe zierte ein kleiner Bart.


    Dabei mache ich mir doch sonst nichts aus Männern mit Bärten, dachte Michelle und stand auf. Es war kurz vor zehn. Sie hatte sich mit Kevin Ormond verabredet, um ihm etwas die Gegend zu zeigen. Es wurde allerhöchste Zeit, zu duschen und sich anzuziehen.


    Die junge Frau warf einen Blick in den Spiegel und verzog das Gesicht. Sie würde reichlich kaltes Wasser brauchen, um die Spuren der vergangenen Nacht zu beseitigen. Hoffentlich erwartete Kevin nicht, Aphrodite persönlich auszuführen. Oder doch? Immerhin hatte er sie nach dem fünften Tanz mit dieser Göttin verglichen.


    Michelle hatte sich gerade eine Tasse Schnellkaffee aufgebrüht, als das Telefon klingelte. Hastig hob sie den Hörer ab. Ob es Kevin war? Vielleicht wollte er sich überzeugen, dass sie seine Einladung auch ernstgenommen hatte.


    "Ach, du bist es", bemerkte sie enttäuscht, als sich ihre langjährige Freundin meldete. Wie sie, arbeitete auch Nancy Taylor an der Englischen Botschaft.


    "Das klingt nicht gerade begeistert", bemerkte die junge Frau spöttisch. "Hast du etwa einen anderen Anruf erwartet? Wollte sich Mister Ormond bei dir melden?"


    Michelle spürte, wie sie errötete. Zum Glück konnte es Nancy nicht sehen. "Kevin hat mich zu einem Ausflug eingeladen", erwiderte sie. "Er wird mich gegen halb zwölf abholen."


    "Kevin?" Nancy lachte. "Ihr nennt einander also schon beim Vornamen."


    "Es hat sich so ergeben." Unwillkürlich berührte Michelle ihre rechte Wange. Zum Abschied hatte Kevin sie geküsst. Nein, ein Kuss war es eigentlich nicht gewesen. Seine Lippen hatten nur leicht ihre Wange gestreift.


    "Sei mir nicht böse, Michelle, aber dein Mister Ormond gefällt mir nicht, auch wenn er der zweite Sohn eines Lords ist. An deiner Stelle würde ich ihm nicht über den Weg trauen. Auf mich wirkt er wie ein Großwildjäger."


    Michelle lachte auf. "Und für was hältst du mich, Nancy?“, erkundigte sie sich. "Für einen Löwen, einen Panther oder gar ein Nilpferd?"


    "Für ein Mädchen, das es nicht nötig hat, auf den erstbesten Mann hereinzufallen."


    "Glaub mir, Nancy, ich kann sehr gut auf mich selbst aufpassen."


    "Jetzt bist du ärgerlich."


    "Nein, nur etwas enttäuscht, weil du den Stab über einen Menschen brichst, den du nicht einmal richtig kennst." Michelle warf einen Blick zur Uhr. "Für mich wird es Zeit. Wir sehen uns ja morgen im Büro."


    "Viel Spaß, Michelle. Bitte, sei mir nicht böse. Ich meine es nur gut."


    "Ich weiß, Nancy", erwiderte die junge Frau. "Aber jetzt muss ich mich beeilen. Ich bin noch nicht einmal gekämmt."


    "Dann bis morgen."


    "So long." Michelle legte auf. Nachdenklich trank sie ihren Kaffee. Nancy war fünfundzwanzig, nur ein Jahr älter als sie, besaß jedoch was Männer bedarf, bedeutend mehr Erfahrung. Ihre Freundin verliebte sich schnell, doch meist folgte bereits wenige Tage später die Ernüchterung. Zur Zeit schwärmte Nancy von dem jungen Griechen, der das kleine Restaurant betrieb, in dem sie oft zu Mittag aßen.


    Michelle stellte die leere Tasse in den Ausguss, machte noch rasch ihr Bett und kehrte ins Bad zurück, um etwas Make-up aufzulegen und ihre schulterlangen, schwarzen Haare zu kämmen. Sie probierte einige Frisuren aus, bevor sie sich entschied, die Haare nur einfach im Nacken zusammenzustecken.


    Es klingelte. Michelle zählte bis zehn, dann ging sie langsam zur Wohnungstür und meldete sich über die Gegensprechanlage.


    "Darf ich nach oben kommen, Michelle?“, fragte Kevin Ormond.


    "Gerne", erwiderte sie und öffnete die Tür.


    Kevin Ormond brauchte keine zwei Minuten bis in den fünften Stock. Obwohl es einen Aufzug gab, hatte er die Treppe benutzt und war nicht einmal außer Atem. "Fantastisch sehen Sie aus, Michelle", meinte er bewundernd, als sie einander die Hand reichten. Er musterte sie mit einem beinahe unverschämten Blick, dann reichte er ihr einen Strauß hellroter Rosen.


    "Danke." Michelle wurde sich nicht bewusst, wie verräterisch ihre dunklen Augen glänzten. "Bitte!" Sie wies in ihre kleine Wohnung. "Ich bin gleich soweit", versprach sie. "Ich möchte nur erst die Rosen ins Wasser stellen. Es wäre schade, wenn sie verdorren."


    Kevin Ormond sah sich in Ruhe um. "Wohnen Sie hier völlig alleine?“, erkundigte er sich, als sie mit den Rosen ins Wohnzimmer trat. Er stand vor der offenen Balkontür. Von hier aus ging der Blick über die Dächer der Stadt bis zur Akropolis.


    "Ja", erwiderte sie. "Ich habe die Wohnung vor einem Jahr gekauft. Sie gefiel mir auf Anhieb. Es war nicht leicht, mich gegen die anderen drei Bewerber durchzusetzen."


    "War das nach dem Tod Ihrer Eltern?"


    Michelle zuckte zusammen. "Was wissen Sie davon, Kevin?" Sie konnte sich nicht erinnern, mit ihm über ihre Eltern gesprochen zu haben.


    "Tut mir leid. Ich wollte keine Wunden aufreißen." Der junge Mann berührte sanft ihre Schulter. "Einer der anderen Partygäste, ein Mister Cook, erwähnte Ihre Eltern. Er sprach davon, dass sie bei einem Schiffsunglück vor der griechischen Küste ums Leben gekommen sind."


    "Schon gut." Michelle atmete tief durch. "Es passierte vor achtzehn Monaten", erzählte sie. "Meine Eltern machten einen Segelausflug zu den einzelnen Inseln. Auf der Rückfahrt stieß ihr Boot mit einer Fährte zusammen. Es gab keine Rettung mehr für sie. Ihre Leichen wurden drei Tage später an Land gespült."


    "Es muss furchtbar gewesen sein." Kevin legte den Arm um sie.


    Unbewusst schmiegte sich Michelle an den jungen Mann. "An und für sich hätte ich meine Eltern auf den Segelausflug begleiten sollen, aber ich war in der Botschaft unabkömmlich. Das hat mir das Leben gerettet." Sie straffte die Schultern. "Wir können gehen", meinte sie.


    "Auf was warten wir dann noch?“, scherzte er. "Die weite Welt erwartet uns."


    "Wohin möchten Sie mich überhaupt entführen?“, fragte Michelle, während sie die Treppen hinunterstiegen.


    "Wenn ich schon einmal in Griechenland bin, dann möchte ich unbedingt Delphi sehen", sagte Kevin Ormond. Er zwinkerte ihr zu. "Wer weiß, vielleicht wird das Orakel zu mir sprechen. Waren Sie schon in Delphi? Ganz gewiss sogar. Schließlich sind Sie in hier aufgewachsen."


    "Nicht nur in Griechenland", stellte die junge Frau richtig. "Als Diplomaten waren meine Eltern selten länger als drei, vier Jahre an einem Ort. Ich habe in Frankreich gelebt, in Deutschland, in Italien ..." Sie hob die Schultern. "In Griechenland bin ich allerdings schon seit neun Jahren."


    "Kennen Sie Ihre Heimat überhaupt?"


    "Wir sind sehr oft in England gewesen, wenn auch meist nur für zwei, drei Wochen." Michelle dachte daran, dass Nancy und sie für das nächste Jahr einen langen Trip durch England planten. Sie wollten sich dafür zwei Monate Urlaub nehmen.


    Auf dem Parkplatz vor dem Haus stand ein rotes Cabriolet. Kevin hatte es gleich nach seiner Ankunft in Athen gemietet. Er hielt für seine Begleiterin den Wagenschlag auf und half ihr beim Anschnallen. "Ich würde vorschlagen, dass wir uns erst einmal ein nettes Restaurant suchen, in dem man gut isst", sagte er und setzte sich neben sie.


    "Wir sollten damit noch etwas warten", meinte Michelle. "Nach Delphi ist es ziemlich weit. Wir sollten uns unterwegs eine Kleinigkeit kaufen und erst heute Abend essen gehen."


    "Gut, einverstanden." Kevin wies auf die Straße hinaus. "Und nun walten Sie bitte Ihres Amtes und lotsen mich aus der Stadt. Ich bin zwar schon drei Tage in Athen, aber die Straßen erscheinen mir immer noch wie ein unübersichtliches Wirrwarr."


    "Machen Sie sich nichts daraus", erwiderte Michelle lachend. "Selbst mein Vater hat Monate gebraucht, bis er sich hier ausgekannt hat." Sie setzte ihre Sonnenbrille auf und wies Kevin an, nach rechts abzubiegen.


    2.


    Es dunkelte bereits, als Michelle und Kevin nach Athen zurückkehrten. Hinter ihnen lagen herrliche Stunden in den Bergen. Der junge Mann hatte zum Vergnügen seiner Begleiterin ausprobiert, ob ihm das Orakel von Delphi etwas zu sagen hatte, aber es hatte geschwiegen. Von der Ruinenstätte waren sie zur Kastalischen Quelle gewandert und dann weiter zum Tempel der Athena. Michelle hatte Kevin viel von der Geschichte Delphis und dessen Bedeutung erzählen können. Es gefiel ihr, dass er sich für alles interessierte.


    Sie stellten den Wagen in der Nähe des Alten Schlosses ab und gingen zu einem nahe Restaurant, um erst einmal zu Abend zu essen. Michelle genoss jede Sekunde ihres Zusammenseins mit Kevin. Sie war überzeugt, dass sich Nancy irrte. Der junge Mann hatte nichts von einem Großwildjäger an sich. Sie sprachen viel von ihren Eltern und den Ländern, die sie mit ihnen gesehen hatte. Er gestand ihr, wie sehr er es sich als Kind gewünscht hatte, die ganze Welt kennen zu lernen.


    "Es war durchaus nicht mein Lebensziel, Agrarwirtschaft zu studieren, um später unseren Besitz zu verwalten", sagte er, als sie nach dem Essen zur Akropolis aufstiegen. "Mein älterer Bruder hätte einmal Ormond Hall mit allen sich daraus ergebenden Konsequenzen übernehmen sollen."


    "Was hindert ihn daran?“, fragte Michelle.


    "Kommen Sie." Kevin nahm ihre Hand und half ihr über eine etwas schwierige Wegstrecke hinweg. "Was Edward daran hindert?" Er seufzte auf. "Mein Bruder ist vor Jahren von seinem Pferd in eine Schlucht hinuntergestoßen worden. Von diesem Unfall hat er sich nie wieder richtig erholt."


    Michelle sah ihren Begleiter fassungslos an. "Wie konnte das geschehen?"


    "Edward war abgestiegen. Er stand am Rand der Schlucht und blickte in die Tiefe. Aus irgendeinem Grund scheute das Pferd. Es bäumte sich auf. Seine Vorderbeine trafen ihn im Rücken. Edward verlor das Gleichgewicht und ... Es war furchtbar. Ich stand nur wenige Meter entfernt, als es passierte. Noch heute sehe ich manchmal in Alpträumen meinen Bruder stürzen."


    Michelles Taktgefühl ließ es nicht zu, sich danach zu erkundigen, welche Folgen dieser Sturz für Edward Ormond gehabt hatte. Sie machte Kevin auf zwei Verteidigungstürme aufmerksam, dann traten sie durch das Beuletor und stiegen die zerstörte Marmortreppe zu den Propyläen hinauf.


    "Ich habe auch noch einen jüngeren Bruder. Thomas ist vor wenigen Wochen vierzehn geworden", fuhr der junge Mann fort. "Er wurde vier Jahre nach Edwards Unfall geboren. Meine Eltern hatten sich ein Mädchen gewünscht. Es sollte nicht sein."


    "Erzählen Sie mir von Ihren Eltern", bat Michelle.


    "Da gibt es nicht viel zu erzählen", meinte Kevin. Er legte den Arm um sie. "Sie sollten uns, wenn Sie wieder in England sind, besuchen", schlug er vor. "Sie würden von Ormond Hall begeistert sein." Er führte die junge Frau zu einer halbhohen Mauer, von der aus sie auf das erleuchtete Athen hinunterblicken konnten. "Ormond Hall liegt in den walisischen Bergen", fügte er hinzu. "Als Kind bin ich stundenlang durch die Umgebung gestreift. Jeder Baum, jeder Stein sind mir vertraut. Es ..." Er lachte auf. "Ist es nicht irrsinnig, auf der Akropolis von England zu sprechen?"


    Michelle hob den Kopf. Hoch über ihnen stand der Mond. Sein Licht tauchte die Ruinen der Tempel und Heiligen Stätten in flüssiges Silber. Ein geheimnisvolles Raunen schien von den verwitterten Mauern auszugehen und unwillkürlich musste sie an die Menschen denken, die sich früher hier versammelt hatten. Fast glaubte sie ihre Stimmen zu hören.


    "Sie scheinen auch den Zauber zu spüren, der über allem liegt", meinte Kevin. "Ich komme mir wie in einer anderen Welt vor. Obwohl wir die Lichter der Stadt sehen können, erscheint sie mir unendlich fern.


    "Es ist, als würden wir durch die Vergangenheit wandern", gab Michelle zu. "Ich besuche gerne am Abend die Akropolis. Tagsüber kann sie mir nur wenig geben. Da stolpert man auf Schritt und Tritt über Touristen. Wir ..." Sie sah ihn vergnügt an. "Im Grunde sind wir auch nichts anderes als Touristen."


    Er schüttelte den Kopf. "Irrtum, Touristen sind immer nur die anderen", behauptete er amüsiert.


    Michelle dachte über seine Worte nach. "Stimmt", gab sie zu.


    Aneinandergeschmiegt gingen sie weiter. Michelle sprach von der Geschichte Athens. Sie erzählte, wie sie mit ihrem Vater oft stundenlang durch die antiken Stätten Griechenlands gewandert war und wie er versucht hatte, ihre Augen auch für die kleinen Dinge zu schulen, die von anderen leicht übersehen wurden.


    "Sie müssen ihn sehr geliebt haben", bemerkte Kevin.


    "Ja, ich habe meinen Vater sehr geliebt", gab die junge Frau zu und spürte wieder die Trauer, die sie nach dem Tod ihrer Eltern empfunden hatte. "Aber ich habe auch meine Mutter geliebt, wenn auch auf andere Art. Mit meinem Vater konnte man sozusagen Pferde stehlen. Die Abenteuerlust habe ich bestimmt von ihm geerbt. Meine Mutter war der letzte Spross einer sehr alten Londoner Familie, in der noch Wert auf Tradition gelegt wurde. Sie versuchte vergeblich, mich zur Dame zu erziehen."


    "Also haben Sie ihr das Leben schwer gemacht", scherzte Kevin.


    "Ich muss es leider zugeben." Michelle lachte. "Wie oft drohte sie mir damit, mich nach England ins Internat zu schicken, aber ich wusste genau, dass sie es nicht fertig bringen würde. Sie liebte mich über alles. Als ich noch ein kleines Mädchen war, ließ sie mich kaum aus den Augen." Sie dachte an die halbe Münze, die ihr ihre Mutter an ihrem sechsten Geburtstag gegeben hatte. 'Sie wird dich auf all deinen Wegen behüten und beschützen', hatte sie zu ihr gesagt. Jahrelang hatte sie die halbe Münze an einem Goldkettchen um den Hals getragen. Erst mit achtzehn hatte sie sie abgelegt und in die Geldbörse gesteckt.


    Sie hatten den Párthenon erreicht, einen Mitte des vierten Jahrhunderts errichteten Tempel. Selbst als Ruine wirkte das Bauwerk noch unvergleichlich schön. Trotz seiner Größe strahlte es eine Harmonie aus, die auch Kevin berührte. Er ließ seinen Arm sinken und machte zwei Schritte auf die riesigen Säulen zu, die den Unterbau umgaben.


    Michelle folgte ihm. Sie führte ihn durch die Säulenreihen hindurch in das Innere des Párthenons. Sie erzählte, dass das dieses wundervolle Bauwerk zu Ehren der Göttin Athena errichtet worden war und sprach von den Fresken, vergoldeten Schilden, der Kassettendecke und den Marmorfußböden, die es früher hier gegeben hatte.


    "Es gehört einige Phantasie dazu, sich diesen Tempel in seinem früheren Glanz vorzustellen", sagte sie. "Im Mittelschiff stand eine etwa zwölf Meter hohe Statue der Athena Parthenos. Sie soll ganz mit gehämmerten Goldblech und Elfenbein bedeckt gewesen sein. In den Museen gibt es Kopien von ihr. Man nimmt an, dass die Statue im fünften Jahrhundert nach Konstantinopel verschleppt wurde. Sie ..." Die junge Frau spürte, dass ihr Kevin nicht mehr zuhörte. "Was haben Sie?“, fragte sie. Hier im Inneren des Tempels war es zu dunkel, als dass sie mehr als die Konturen seines Gesichtes erkennen konnte.


    "Was ich habe?“, wiederholte er leise. Zärtlich ließ er die Fingerspitzen über ihr Gesicht gleiten. "Ich glaube, ich habe mich in Sie verliebt, Michelle", bekannte er und griff nach ihrer Hand. "Der heutige Tag gehört zu den schönsten meines Lebens, doch ich wusste bereits gestern Abend, dass ich rettungslos verloren bin."


    Michelles spürte, wie ihr Herz schnell zu schlagen begann. Sie gestand sich ein, dass sie seit Stunden auf diese Worte gewartet hatte, wenngleich sie sich sagte, dass das alles viel zu schnell ging. Konnte das, was sie für Kevin empfand, wirklich Liebe sein? Nie zuvor hatte sie sich so zu einem Mann hingezogen gefühlt. Mit jeder Faser ihres Herzens sehnte sie sich danach, dass er sie in die Arme nahm und küsste.


    "Warum sagst du nichts?“, fragte er und berührte sanft ihre Lippen. "Fühlst du wie ich? Weißt auch du, dass wir wie füreinander geschaffen sind?"


    "Wir sollten uns Zeit lassen", flüsterte die junge Frau benommen.


    "Zeit?" Kevin lachte leise auf. "Übermorgen kehre ich nach England zurück, aber ein Teil von mir wird hier bei dir bleiben." Er zog sie heftig an sich. "Ich liebe dich. Ja ich liebe dich, Michelle. Ich ..." Impulsiv küsste er sie.


    Lass es nicht zu, dachte Michelle. Wehr dich dagegen. Sie wollte sich aus seinen Armen winden, ihr Gesicht zur Seite biegen, aber sie tat es nicht. Leidenschaftlich schmiegte sie sich an ihn und wünschte sich, dass dieser Abend niemals ein Ende nehmen würde.


    3.


    Die nächsten drei Monate erlebte Michelle Bryant wie im Trance.


    Außerhalb ihrer Arbeit bewegten sich ihre Gedanken und Wünsche fast nur noch um Kevin Ormond. Es verging kaum ein Tag, an dem sie nicht miteinander telefonierten. Wenn es auch meist nur für einige Minuten war, sie musste seine Stimme hören. Sie war sich sicher, dass er sie genauso liebte wie sie ihn. Wann immer er es einrichten konnte, kam er über das Wochenende nach Athen. Er brachte ihr Fotos von Ormond Hall, Früchte und Blumen mit. Einmal überraschte er sie mit einem Lesezeichen, das seine Mutter für sie bestickt hatte.


    Sie kannten sich auf den Tag genau zwölf Wochen, als Kevin Ormond Michelle fragte, ob sie seine Frau werden wollte. "Ich kann es nicht mehr ertragen, dich über Tausende von Kilometern von mir getrennt zu wissen", sagte er. "Du gehörst zu mir, zu meiner Familie, Michelle. Wir erwarten dich."


    Während der vergangenen Wochen hatte die junge Frau sehr oft darüber nachgedacht, wie es wohl sein würde, an Kevins Seite zu leben. Sie stellte es sich wundervoll vor. Durch Kevins Erzählungen waren ihr selbst seine Eltern bereits so vertraut geworden, als würde sie sie seit einer Ewigkeit kennen.


    "Ja, ich will", erwiderte sie und sah ihm in die Augen.


    "Das macht mich unendlich froh, Darling." Zärtlich strich er ihr durch die Haare. "Eines Tages wirst du die Herrin von Ormond Hall sein, denn Edward ist nicht in der Lage zu heiraten. Gemeinsam werden wir dafür sorgen, dass der Name 'Ormond' niemals seinen guten Klang verliert."


    "Bist du dir ganz sicher, dass du dir nicht zuviel von mir erwartest?“, fragte Michelle. Sie hatte plötzlich Angst, ihr vertrautes Leben zu verlassen und sich Menschen auszuliefern, die sie nur über Kevin kannte.


    "Ja, das bin ich", versicherte er und küsste sie, dann nahm er ein kleines Kästchen aus seiner Jackettasche und öffnete es. Michelles Blick fiel auf den schönsten Ring, den sie je gesehen hatte. "Dieser Ring ist seit vielen Jahren in unserer Familie", sagte er und steckte ihn ihr an den Finger. "Er wird von jeder Braut der Ormonds getragen."


    Michelle hob ihre Hand. Plötzlich spürte sie eine eisige Kälte. Sie schien vom Ring auszugehen. Unwillkürlich verzog sie das Gesicht.


    "Was hast du?“, fragte ihr Freund besorgt. "Fühlst du dich nicht wohl?"


    "Nein, es ist nichts." Sie schenkte ihm ein Lächeln. "Mir ist es nur etwas kalt."


    "Kalt?" Er lachte auf. "Ich finde es ausgesprochen warm." Er zog sie an sich. "Eines kann ich dir versprechen, Darling. Wenn wir erst zusammen auf Ormond Hall leben, werde ich schon dafür sorgen, dass du nie wieder in deinem Leben frierst."


    


    Am nächsten Vormittag kehrte Kevin Ormond nach England zurück. Michelle hatte ihn zum Flughafen gebracht. Sie hatte nicht eine Minute mit ihrem Verlobten versäumen wollen. Während der nächsten Wochen konnte er nicht nach Griechenland kommen. Er wurde auf Ormond Hall gebraucht.


    Niedergeschlagen fuhr die junge Frau zur Englischen Botschaft. Sie fragte sich, wie sie die Wochen ohne Kevin überstehen sollte. Wie hatte sie es nur geschafft, jemals ohne ihn zu leben?


    "Habt ihr euch gestritten?“, erkundigte sich Nancy Taylor, als Michelle ihr Büro betrat. Auch wenn sie nach wie vor nicht viel von Kevin Ormond hielt, es tat ihr leid, die Freundin so unglücklich zu sehen.


    "Nein, wir haben uns nicht gestritten", erwiderte Michelle. Sie atmete tief durch. "Ich werde kündigen", fügte sie hinzu. "Kevin und ich wollen heiraten." Sie zeigte ihrer Freundin den Ring. Er fühlte sich zwar nicht mehr kalt auf ihrer Haut an, bereitete ihr jedoch immer noch ein leichtes Unbehagen. Sie nahm an, dass sie sich das nur einbildete. Obwohl ihre Eltern sehr wohlhabend gewesen waren, hatte sie nie zuvor so wertvollen Schmuck getragen.


    "Donnerwetter", entfuhr es Nancy, dann schüttelte sie den Kopf. "An deiner Stelle würde ich mir diese Heirat gut überlegen. Ihr kennt euch doch kaum. Willst du wirklich alles aufgeben, um einem Mann zu folgen, der dir sonst was erzählt haben kann."


    "Hältst du Kevin etwa für einen Heiratsschwindler?“, fragte Michelle amüsiert. Nancy schaffte es meistens, wenn auch unfreiwillig, sie aufzuheitern.


    "Keineswegs", meinte ihre Freundin, "aber der Mann hat etwas an sich, dass bei mir sämtliche Alarmglocken schrillen lässt. Ich ..." Sie hob die Schultern. "Vielleicht kann ich auch nur nicht den Gedanken ertragen, in Zukunft ohne dich auskommen zu müssen." Sie umfasste Michelles Hand. "Glaube mir, ich wünsche dir alles Glück der Erde. Ich hoffe von ganzem Herzen, dass ich mich in deinen Verlobten täusche."


    "Du täuschst dich, Nancy, da bin ich mir ganz sicher", erwiderte die junge Frau. Sie nahm ihre Freundin in die Arme. "Dass ich Griechenland verlasse, muss nicht das Ende unserer Freundschaft bedeuten. Eines Tages wirst auch du nach England zurückkehren. Zu meiner Hochzeit bist du ohnehin bereits eingeladen."


    "Und ich bitte mir aus, auch die Patin deines ersten Kindes sein zu dürfen", sagte Nancy. Sie drückte Michelle an sich. "Lass dir von mir nicht bange machen. Deine Zukunft wird bestimmt so schön, wie du sie dir vorstellst."


    Wenn nicht noch schöner, dachte Michelle und begleitete in Gedanken ihren Verlobten. Sie freute sich bereits darauf, am Abend mit ihm zu telefonieren. Er hatte ihr versprochen, sie aus London anzurufen. Sie blickte auf seinen Ring. Er erschien ihr plötzlich wie ein Pfand künftigen Glücks.


    4.


    Es regnete, als Michelle einige Wochen später in England eintraf. Der Sommer war vergangen. Es wurde Herbst. Nach der Hitze Griechenlands erschien ihr das Wetter in der Heimat unfreundlich und kalt. Trotzdem konnte Michelle das Glück kaum fassen, ihren Verlobten endlich wiederzusehen. Sie wusste, dass Kevin sie abholen wollte und hatte sich vorgenommen, sich nicht gleich in seine Arme zu stürzen, aber als sie ihn in der Ankunftshalle des Flughafens sah, war es mit ihrer Beherrschung vorbei.


    "Sieht aus, als hättest du mich vermisst, Darling", meinte der junge Mann und küsste sie zärtlich. "Während der letzten Tage habe ich auch die Stunden bis zu unserem Wiedersehen gezählt." Er hielt sie ein Stückchen von sich ab. "Fast erscheint es mir, als wärst du in den vergangenen Wochen noch schöner geworden."


    "Du und deine Komplimente." Sie stieß ihn leicht gegen die Schulter. "Ich kann es kaum noch erwarten, deine Familie kennen zu lernen. Schade, dass du nicht wenigstens deinen kleinen Bruder mit zum Flughafen gebracht hast."


    "Thomas wollte mich begleiten, doch ich wollte noch einige Stunden mit dir alleine sein", erwiderte Kevin Ormond. "Deshalb fahren wir auch nicht auf direktem Weg nach Ormond Hall, sondern bleiben bis morgen in London. Von unserem Stadthaus habe ich dir bestimmt erzählt."


    Michelle nickte. Obwohl sie sehr gespannt auf seine Familie war, hatte sie nichts dagegen, noch etwas mit ihm alleine zu sein. Trotz ihrer täglichen Telefonate hatten sie einander soviel zu erzählen und sie wollte auch Kevins Nähe genießen. "Ich kann es noch gar nicht fassen, dass ich jetzt wirklich bei dir bin", meinte sie und schmiegte sich an ihn.


    "Soll ich dich kräftig kneifen, damit du merkst, dass es kein Traum ist?“, scherzte er, während er den Gepäckboy zum Parkplatz rollte.


    "Untersteh dich", drohte sie. "Ich würde so laut schreien, dass alle Leute zusammenlaufen."


    "So etwas ist einer zukünftigen Lady Ormond nicht würdig", erwiderte ihr Verlobter.


    "Und was ist ihrer würdig?"


    "Ein untadeliges Leben zu führen, über jeden Zweifel erhaben zu sein, niemals in der Öffentlichkeit die Beherrschung zu verlieren, stets ..."


    "Halt!" Michelle blieb stehen. "Das klingt, als sollte ich in die königliche Familie einheiraten."


    "Nicht in die königliche Familie, sondern in meine", sagte Kevin Ormond so ernst, als seien seine vorhergehenden Worte kein Scherz gewesen. "Du wirst sehr bald erkennen, dass die Ormonds nicht irgendeine Familie sind. Seit Jahrhunderten geben wir in unserer Gegend den Ton an."


    Ein Anflug von Angst streifte die junge Frau. "Bist du dir wirklich sicher, in mir die richtige Frau gefunden zu haben", fragte sie.


    Kevin legte den Arm um ihre Schultern. "Hundertprozentig sicher, Darling", beteuerte er. "Wir lieben einander, und nur darauf kommt es an. Meine Mutter wird dir helfen, dich in unserem Leben zurechtzufinden." Er küsste sie auf die Wange. "Nun lass uns fahren. Ich verspreche dir, ganz Ormond Hall und alles was dazu gehört, werden dir zu Füßen liegen."


    Das Stadthaus der Ormonds erhob sich unweit des St. James’ Palace in der Nähe eines kleinen Parks. Es war Ende des sechzehnten Jahrhunderts im Auftrag des Königs erbaut worden. Nach dem unterirdischen Gang, den es zum Palast geben sollte, hatten Generationen von Ormonds vergeblich gesucht.


    Die junge Frau war von dem imposanten Gebäude beeindruckt. Sie erinnerte sich, es schon früher bei ihren Besuchen in London bemerkt zu haben, aber damals hatte es keinerlei Bedeutung für sie gehabt. Jetzt schlug ihr Herz bis zum Hals, als sie an der Seite ihres Verlobten die Eingangsstufen hinaufstieg.


    Ein älterer Mann in einem dunklen Anzug öffnete ihnen die Tür und hieß Michelle in London willkommen. Kevin machte sie miteinander bekannt. John Durand stand seit über vierzig Jahren im Dienste der Ormonds und verwaltete das Stadthaus. Zusammen mit seiner Frau Elisa bewohnte er einige Räume im Dachgeschoss.


    "Was für ein freudiger Tag, Miss Bryant", meinte Elisa Durand, als sie ihr das Zimmer zeigte, dass für sie zurechtgemacht worden war. "Wir sind so glücklich, dass Master Kevin in Kürze heiraten wird. Die letzten Jahre waren für ihn nicht leicht, aber nun wird sich alles zum Guten wenden."


    Michelles Stolz ließ es nicht zu, Elisa auszuhorchen, doch als wenig später Kevin zu ihr kam, fragte sie ihn, ob irgend etwas Schwerwiegendes während der letzten Jahre vorgefallen war.


    "Wie meinst du das, Darling?" Ihr Verlobter hob die Augenbrauen.


    Sie sprach von Elisas Bemerkung. "Mach ihr deswegen bitte keine Vorwürfe", bat sie. "Sie wollte mir nur sagen, wie glücklich sie für dich ist."


    "Schon gut, ich habe nicht vor, ihr den Kopf abzureißen." Kevin Ormond nahm seine Braut in die Arme. "Edward machte uns während der vergangenen Jahre ziemlichen Kummer", sagte er. "Er hielt uns pausenlos in Atem." Bekümmert seufzte er auf. "Wir hofften, dass sich sein Zustand mit der Zeit bessern würde, stattdessen ist das Gegenteil eingetreten." Zärtlich strich er ihr die Haare zurück, dann gab er sie frei und wies durch den freundlich eingerichteten Raum. "Wie gefällt dir dein Domizil?"


    "Lenk nicht ab, Kevin." Bisher hatte Michelle es vermieden, ihren Verlobten über seinen Bruder auszufragen, aber nun wollte sie alles über Edward wissen. "Was ist mit ihm?“, fragte sie und sah dem jungen Mann in die Augen. "Wie wirkt sich Edwards Behinderung aus? Ist er gelähmt? Kann er nicht sprechen?"


    "Nun gut, du wirst Edward ja ohnehin morgen begegnen, wenn auch nur kurz." Kevin führte Michelle zu einer kleinen Couch, vor der ein Tischchen mit einem prächtigen Rosenstrauß stand. "Edward erlitt bei seinem Sturz in die Schlucht eine schwere Hirnverletzung", berichtete er, während er wie geistesabwesend eine Rose aus der Vase zog und ihre Blüten zerpflückte. "Auf den ersten Blick merkt man meinem Bruder seine Behinderung nicht an. Er bewegt sich wie ein völlig normaler Mensch, aber man kann sich nicht mit ihm unterhalten. Abgesehen davon, dass sein Sprachzentrum gestört ist, kann er auch nicht mehr schreiben und lesen. Wir sind uns nicht einmal klar, wie viel er von dem, was man zu ihm sagt, versteht. Hin und wieder gerät Edward völlig außer Kontrolle und bekommt fürchterliche Wutanfälle. Er ..."


    "Ist dein Bruder gefährlich?“, fragte die junge Frau erschrocken.


    "Sagen wir, es könnte sein", erwiderte Kevin. "Edward lebt in einem abgesonderten Flügel von Ormond Hall. Er wird von einem Pfleger betreut, der eine spezielle Ausbildung im Umgang mit geistigbehinderten Menschen hat."


    Michelle dachte darüber nach. "Könnte es nicht sein, dass dein Bruder diese Wutanfälle bekommt, weil er keine Möglichkeit hat, sich euch gegenüber verständlich zu machen?“, fragte sie.


    "Leider ist es nicht an dem", sagte Kevin. "Edwards Wutanfälle beruhen auf seinem verwirrten Verstand." Er stand auf und trat ans Fenster. Für einen kurzen Moment schob er die Gardine beiseite und blickte hinaus, dann wandte er sich wieder seiner Verlobten zu.


    "Während der vergangenen Jahre wurde Edward immer wieder von den besten Ärzten des Landes untersucht. Meine Eltern haben keine Möglichkeit außer acht gelassen, um ihm zu helfen. Mehrmals wurde mein Bruder in speziellen Kliniken behandelt. Man hat versucht, sein Sprachzentrum zu regenerieren, er hatte Privatlehrer, deren einzige Aufgabe darin bestand, ihm wieder Schreiben und Lesen beizubringen ..." Er stieß heftig den Atem aus. "Es war alles umsonst. Außer seinen Pflanzen gibt es nichts, was Edward interessieren könnte."


    "Pflanzen?"


    "Ja, Edward ist ein leidenschaftlicher Gärtner. Er verbringt fast den ganzen Tag im Freien. Es hat etwas Rührendes an sich, wie er auf die Pflanzen zugeht. Manchmal ..." Kevin straffte die Schultern. "Meinst du nicht, dass wir genug von Edward gesprochen haben, Darling?" Er wies zur Uhr. "Du musst dich noch umziehen. Immerhin möchte ich dir heute Abend London zu Füßen legen."


    Michelle wäre lieber zu Hause geblieben, aber sie wollte Kevin die Freude nicht verderben. Sie stand auf und trat ins angrenzende Bad.


    Kevin folgte ihr. Leicht küsste er sie auf die Schulter. "Ich werde Elisa bitten, dir eine Erfrischung zu bringen. In einer Stunde hole ich dich dann ab. Wirst du bis dahin fertig sein?"


    Die junge Frau schenkte ihm durch den Spiegel einen verliebten Blick. "Ich werde keine Stunde brauchen", sagte sie. "Oder verlangst du große Abendrobe?"


    "Gleich was du trägst, du wirst immer bezaubernd aussehen", erwiderte er und schlang leidenschaftlich die Arme um sie.


    Michelle befreite sich lachend. "Mach, dass du 'rauskommst, sonst wird aus unserem Ausgehen nichts." Sie schob ihn in Richtung Tür. "Vor einer Stunde will ich dich nicht wiedersehen."


    "Das fängt ja gut an", meinte Kevin und drohte ihr mit dem Finger. "Aber was bleibt mir anderes übrig, als der Gewalt zu weichen?" Er küsste sie flüchtig auf die Wange, dann ließ er sie alleine.


    Michelle kehrte ins Bad zurück. Langsam kleidete sie sich aus. Sie dachte an Edward. Obwohl sie sich sagte, dass es keinen Grund dazu gab, fürchtete sie sich vor ihm.
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    Durch das offene Fenster drang das Jaulen eines Hundes. Michelle erwachte aus tiefem Schlaf. Ihre Hand tastete nach Kevin und griff ins Leere. Sie schlug die Augen auf. Ihr Blick fiel auf die Leuchtziffern der Uhr. Erst kurz vor halb drei. Gähnend richtete sie sich auf und schaltete die Nachttischlampe ein, bevor sie aus dem Bett schlüpfte und barfuss über den weichen Teppich zum Fenster ging. Als sie den Vorhang zurückschob, streifte der kalte Nachtwind ihr Gesicht.


    Es war nichts von einem Hund zu sehen. Die junge Frau schloss das Fenster bis auf einen Spalt und kehrte zum Bett zurück. Erst jetzt entdeckte sie das Kärtchen, das an ihrem Wasserglas lehnte. Es trug Kevins Schriftzüge. 'Danke für das Glück, das du mir schenkst', hatte er geschrieben.


    Michelle legte sich wieder hin. Ein verträumtes Lächeln umspielte ihre Lippen. Sie nahm an, dass Kevin sein eigenes Zimmer aufgesucht hatte, weil er sich nicht am Morgen von Elisa im Bett seiner Verlobten hatte ertappen lassen wollen.


    Die junge Frau seufzte zufrieden auf. Trotz ihrer Sorge wegen Edward war sie nach wie vor davon überzeugt, dass sie und Kevin miteinander glücklich werden würden. Das Leben ging manchmal wirklich seltsame Wege. Hätte sie damals nicht an der Botschaftsparty teilgenommen, um Nancy einen Gefallen zu tun, Kevin und sie hätten einander niemals kennen gelernt.


    Sie löschte es das Licht und hoffte darauf, noch ein paar Stunden schlafen zu können. Sie wollten am Morgen früh aufbrechen, um bis zum Lunch in Wales zu sein. Mit den Gedanken ihren Verlobten drehte sie sich zur Seite und schloss die Augen.


    Kurz vor dem Einschlafen spürte Michelle wie jemand ihre Schulter berührte. Sie nahm einen schwachen Hauch von 'Cloe' wahr. "Kevin", murmelte sie schlaftrunken, wenngleich sie diesen Duft nicht mit ihm in Verbindung bringen konnte. Sie wunderte sich, dass sie ihren Verlobten nicht zurückkommen gehört hatte. "Ich dachte, du wärst in deinem Zimmer", sagte sie träge.


    Warum antwortete Kevin nicht? Warum hörte sie nur ihren eigenen Atem? Michelle fuhr herum und schrie erschrocken auf. Trotz der Dunkelheit konnte sie dicht an ihrem Bett eine junge Frau erkennen, die ein weißes, wolkenartiges Gewand trug. Lange, blonde Haare lagen wie gesponnenes Gold auf ihren bloßen Schultern.


    "Wer ... wer sind Sie?“, fragte Michelle atemlos und wurde sich im selben Moment bewusst, dass ihr die Fremde irgendwie vertraut schien, obwohl sie sich ganz sicher war, sie nie zuvor in ihrem Leben gesehen zu haben.


    Die junge Frau antwortete ihr nicht, aber ein flüchtiges Lächeln erhellte ihre Züge. Sie setzte sich aufs Bett. Ihre Hand strich so leicht über Michelles Arm, dass diese die Berührung nur erahnen konnte.


    "Warum sagen Sie nichts?“, fragte Michelle und richtete sich auf. "Leben Sie auch hier? Sind Sie eine Verwandte der Ormonds?"


    Die Fremde berührte Michelles Verlobungsring. Ein schneidender Schmerz jagte durch den Körper der jungen Frau. Sie wich zurück, sprang auf der anderen Seite aus dem Bett. "Was wollen Sie von mir?“, fragte sie atemlos vor Angst und ging rückwärts auf die Tür zu.


    Die Fremde stand auf. Sie streckte die Hände nach Michelle aus. In ihrem Gesicht standen Trauer und Schmerz. Langsam drehte sie sich um und wandte sich dem Fenster zu, aber noch bevor sie es erreichte, verblasste ihre Gestalt und löste sich auf.


    Michelle taumelte zum Lichtschalter. Keuchend stieß sie den Atem aus, als die Deckenlampe aufflammte. Im Raum hing immer noch ein Hauch von 'Cloe'. Wohin konnte die Fremde verschwunden sein? Obwohl sich die Gestalt vor ihren Augen aufgelöst hatte, konnte Michelle nicht daran glauben. Sie ging zum Fenster und blickte hinaus. Für einen Sprung nach draußen lag es viel zu hoch. Ob es in diesem Zimmer eine Geheimtür gab? Vielleicht führte sie zu dem Gang, von dem Kevin gesprochen hatte.


    Die junge Frau überlegte, ob sie ihren Verlobten wecken sollte, aber dann befürchtete sie, von Kevin ausgelacht zu werden. Vermutlich würde er glauben, dass sie nur geträumt hatte. Und wenn sie nur geträumt hatte? Michelle war sich plötzlich gar nicht mehr so sicher, wirklich diese Gestalt gesehen zu haben. Wiederum nahm sie noch immer den Duft des Parfüms wahr.


    Sie kehrte zum Bett zurück und schaltete das Nachtlicht ein.


    Es war kurz nach drei. Sie war so müde, dass sie kaum noch einen klaren Gedanken fassen konnte, dennoch war sie überzeugt, nicht mehr einschlafen zu können. Als sie die Augen schloss, glaubte sie wieder die Fremde vor sich zu sehen. Unbewusst gab sie ihr einen Namen. "Danielle", formten ihre Lippen. "Danielle."


    6.


    Michelle hatte unzählige Fotos von Ormond Hall gesehen und angenommen, dass der Besitz ihrer zukünftigen Schwiegereltern sie nicht mehr überraschen konnte, aber nun war sie doch überwältigt. Das trutzige Herrenhaus erhob sich auf einer weitläufigen Anhöhe am Rande der Black Mountains. Sein graues Gemäuer war über und über mit Efeu bedeckt. In den hohen, schmalen Fenstern spiegelte sich das Sonnenlicht. Um das Haus herum lag ein Teppich aus vielfarbigen Blumen, deren betäubender Duft die Luft erfüllte. Ganz in der Nähe standen die Ruinen einer Burg.


    Sie waren kaum ausgestiegen, als ihnen ein blonder Junge entgegenrannte. Auf den ersten Blick erkannte Michelle, dass es sich bei ihm nur um Kevins jüngeren Bruder Thomas handeln konnte. Sie waren einander so ähnlich, dass es gar keine andere Möglichkeit gab.


    "Ich bin schon so gespannt gewesen, Sie kennen zu lernen, Miss Bryant", sagte er, als sie einander vorgestellt wurden. "Können Sie reiten? Mögen Sie Pferde? Wenn Sie wollen, zeige ich Ihnen gleich die Stallungen."


    "Das hat alles Zeit, Thomas", meinte Kevin lachend. "Lass Michelle erst einmal ihr Zimmer sehen. Morgen darfst du ihr den Besitz zeigen."


    "Alleine?"


    "Mal sehen." Kevin nahm das Gepäck aus dem Wagen.


    "Nach den Stallungen werde ich Ihnen den Turm zeigen, Miss Bryant, und dann ..."


    "Warum nennst du mich nicht, Michelle?"


    "Darf ich wirklich?" Die Augen des Jungen leuchteten auf. "Prima."


    "Sieht aus, als hättest du eine Eroberung gemacht, Darling", meinte Kevin amüsiert. Er machte Michelle mit dem Butler bekannt, der gefolgt von zwei jungen Burschen aus dem Haus gekommen war. "Sorgen Sie bitte dafür, dass das Gepäck von Miss Bryant auf ihr Zimmer gebracht wird, Harrison", bat er.


    "Selbstverständlich, Mister Ormond", erwiderte der Butler und gab seine Anweisungen.


    Kevins Eltern empfingen Michelle im Salon. Vom ersten Augenblick an fühlte sich die junge Frau zu ihnen hingezogen. Patricia Ormond schloss sie in die Arme und sagte ihr, wie sehr sie sich freute, sie auf Ormond Hall begrüßen zu können. "Es war ein glücklicher Tag, als uns Kevin mitteilte, dass er sich mit Ihnen verlobt hätte", versicherte sie.


    "Den Worten meiner Frau gibt es kaum etwas hinzuzufügen, Michelle", meinte Richard Lord Ormond und drückte herzlich ihre Hände. "Inzwischen hat uns Kevin soviel von Ihnen erzählt, dass Sie für uns bereits eine Tochter geworden sind."


    "Ich habe meine Rückkehr nach England kaum noch erwarten können", erwiderte Michelle überwältigt.


    "Kevin sagte uns, dass Sie den größten Teil Ihres Lebens im Ausland verbracht haben. Vermutlich haben Sie ein sehr interessantes Leben geführt. Hier auf Ormond Hall leben wir etwas abgeschieden von der übrigen Welt." Lady Patricia sah sie liebevoll an. "Aber nach Gloucester, Cardiff und Swansea ist es nicht allzu weit, zudem gibt es in der Umgebung sehr viele Sehenswürdigkeiten."


    "Sie müssen nicht befürchten, dass ich mich langweilen werde, Lady Patricia", versicherte Michelle. "Ich liebe zwar die Großstadt, aber genauso das Landleben. Zudem bin ich nie zuvor in Wales gewesen. Ich möchte alles über meine neue Heimat lernen."


    "Auch walisisch?“, fragte Thomas gespannt. "Ich würde sehr gerne Ihr Lehrer sein, Michelle."


    "Du scheinst zu vergessen, dass du Anfang nächster Woche ins Internat zurückkehrst", sagte sein Vater. Er wandte sich an Michelle: "Thomas war krank, deshalb ist er diese Woche noch zu Hause. Es wird höchste Zeit, dass er wieder unter das Kuratel seiner Lehrer kommt."


    Thomas verzog das Gesicht. Er ließ deutlich erkennen, was er von seiner Schule hielt.


    "Unterhalten können wir uns auch später noch", meinte Lady Patricia. "Sie werden von der Fahrt müde sein und sich etwas frisch machen wollen, Michelle." Sie drückte auf einen Klingelknopf.


    Eine ältere Frau trat ein. Sie trug ein dunkles Kleid mit einem weißen Kragen. Ihr strenges Gesicht wurde von einer spitzen Nase und schmalen Lippen beherrscht. Michelle merkte ihr an, dass sie es gewohnt war, die Dienerschaft mit eiserner Hand zu regieren. Lady Patricia stellte sie einander vor.


    "Bringen Sie bitte Miss Bryant auf Ihr Zimmer, Mistreß White", bat sie.


    "Sehr wohl, Mylady", erwiderte die Hausdame. Sie schenkte Michelle ein freundliches Lächeln und bat sie, mit ihr mitzukommen.


    "Wir sehen uns dann beim Lunch, Darling", sagte Kevin und küsste seine Verlobte auf die Wange. "Ich habe etwas mit meinem Vater zu besprechen."


    "Schon gut", meinte Michelle, obwohl es ihr lieber gewesen wäre, wenn er sie begleitet hätte. Es gab keinen Grund, sich vor Mistreß White zu fürchten, aber die Gegenwart der Hausdame bereitete ihr Unbehagen.


    Die junge Frau folgte Edda White in die verwinkelte Halle des Hauses. Bei ihrer Ankunft hatte sie keine Gelegenheit gehabt, sich umzusehen, da Kevin und sein Bruder sie gleich in den Salon geführt hatten, nun bemerkte sie die Gemälde, die an den weißen Wänden hingen, die Ritterrüstungen und Schwerter, den geschwungenen Tisch mit den Scherensesseln und eine uralte Reisetruhe. Es gab mehrere Treppen, die in die einzelnen Stockwerke des Hauses führten. Überall standen Pflanzen. Michelle fragte sich, ob sie von Edward betreut wurden.


    Sie blieb vor einem Gemälde stehen, das zwei kleine Jungen von etwa sechs und acht Jahren vor dem Hintergrund von Ormond Hall zeigte. Der Blick des Älteren war in die Ferne gerichtet, während der Jüngere sich nur für den Welpen zu interessieren schien, den er in den Armen hielt.


    Mistreß White warf einen wehmütigen Blick auf das Gemälde. "Master Edward und Master Kevin", sagte sie. "Der kleine Hund gehörte eigentlich Master Edward. Er hatte ihn zum achten Geburtstag bekommen. Eines Morgens fanden wir Blacky tot vor dem Haus."


    "War er krank?“, fragte Michelle.


    Die Hausdame schüttelte den Kopf. "Nein, Blacky ist während der Nacht aus dem Fenster des Kinderzimmers im zweiten Stock gesprungen. Vermutlich hatte er unten im Park einen anderen Hund gehört."


    "Es muss schlimm für die beiden Jungen gewesen sein", meinte Michelle betroffen. Sie folgte der Hausdame eine Treppe hinauf. Die Geschichte erschien ihr unwahrscheinlich. Jedenfalls hatte sie noch nie gehört, dass ein Hund aus einem Fenster im zweiten Stock gesprungen war.


    Sie wollten gerade in einen schmalen Gang einbiegen, als ihnen ein großer, blonder Mann entgegenkam. Er trug Cordhosen und einen weißen Pullover. Über seine rechte Gesichtshälfte zog sich eine schmale Narbe. Kurz vor den beiden Frauen blieb er stehen. Seine Lippen formten unartikulierte Laute. Unwillkürlich rann Michelle ein Schauer über den Rücken.


    "Master Edward, wo kommen Sie denn her?“, fragte Edda White energisch. "Sind Sie wieder einmal Ihrem Pfleger entkommen?"


    Edward Ormond streckte die Hand nach Michelle aus. Bevor die junge Frau es verhindern konnte, hatte er bereits ihren Arm gepackt. Vergeblich versuchte Michelle, sich zu befreien. Er hielt sie wie in einem Schraubstock gefangen und zerrte sie zur Treppe zurück.


    Michelle stieß einen halblauten Schrei aus.


    "Master Edward, was soll das?“, fragte Edda White. "Wo sind Ihre Manieren? Miss Bryant ist die Verlobte Ihres Bruders." Sie ergriff Edwards Hand und zwang ihn, die junge Frau loszulassen. "Sie sollten sich schämen, Ihrer zukünftigen Schwägerin Angst einzujagen. Was soll Miss Bryant jetzt von Ihnen denken? Sie möchten doch sicher nicht, dass ich ..."


    "Bitte, nicht schimpfen, Mistreß White", bat Michelle. Sie hatte sich wieder gefangen und spürte plötzlich heftiges Mitleid mit Kevins Bruder. Es kostete sie Überwindung, aber sie nahm seine Hand. "Vielleicht könnten wir Freunde werden", meinte sie und schenkte ihm ein Lächeln.


    Edward Ormond erwiderte es, doch dann wies er mit einer unmissverständlichen Geste die Treppe hinunter zum Portal. Es gab keinen Zweifel, er wollte, dass Michelle das Haus verließ.


    In diesem Moment tauchte der Pfleger auf. "Ich habe Sie schon überall gesucht, Master Edward", sagte er vorwurfsvoll. "Sie wissen sehr genau, dass Sie nicht alleine herumstreifen sollen." Er nickte Michelle zu, ergriff Edwards Arm und führte den jungen Mann über die Galerie in einen anderen Teil des Hauses.


    Mistreß White blickte ihnen nach, dann wandte sie sich Michelle zu. "Ich war noch ein junges Ding, als ich vor vielen Jahren nach Ormond Hall kam, Miss Bryant", erzählte sie. "Ich liebte sie alle beide, Master Edward und Master Kevin. Ich sah sie aufwachsen. Von Anfang an waren sie grundverschieden." Sie seufzte auf. "Hören Sie nicht auf das, was die Leute so sagen, Miss Bryant. Es gibt keinen Grund, sich vor Master Edward zu fürchten." Sie straffte die Schultern. "Kommen Sie, sonst schaffen Sie es nicht bis zum Lunch, sich umzuziehen." Sie bog in den Gang ein und öffnete kurz darauf die Tür zu einem zauberhaften Zimmer.


    7.


    Während der nächsten Tage bekam Michelle den älteren Bruder ihres Verlobten nur zweimal zu sehen. Einmal begegneten sie einander im Park. Er beachtete sie nicht weiter, schien sich völlig auf seine Arbeit in den Blumenrabatten zu konzentrieren. Das andere Mal kam er in die Bibliothek hinunter, als sie sich dort mit Lady Patricia aufhielt. Stumm drückte er seinem Pfleger einige reichbebilderte Bücher in den Arm und kehrte mit ihnen in seinen Flügel zurück.


    "Edward liebt Bücher, auch wenn er nicht mehr lesen kann", bemerkte Lady Patricia. "Er schaut sich stundenlang die bunten Bilder an." Sie beugte sich etwas tiefer über ihre Handarbeit. Michelle ahnte, wie sehr ihre zukünftige Schwiegermutter unter


    dem Zustand ihres ältesten Sohnes litt. Sie hätte ihr gerne


    etwas Tröstliches gesagt, doch sie befürchtete, aufdringlich zu erscheinen.


    Am selben Abend sprachen sie nach dem Dinner über die bevorstehende Hochzeit. Obwohl es der jungen Frau lieber gewesen wäre, noch ein paar Monate damit zu warten, willigte sie ein, als Lady Patricia vorschlug, dass sie und Kevin in vier Wochen heiraten sollten.


    "Ist es dir nicht recht, dass wir sobald heiraten, Darling?“, fragte Kevin, als sie später noch einen Spaziergang machten. "Um ehrlich zu sein, ich würde dich am liebsten sofort heiraten."


    "Es geht alles so schnell", erwiderte Michelle und blickte zum sternenübersäten Himmel hinauf. "Sollten wir uns nicht noch etwas länger prüfen? Immerhin sollte man nicht leichtfertig eine Ehe eingehen."


    "Leichtfertig?" Kevin blieb stehen. Er legte die Hände auf ihre Schultern und blickte ihr in die Augen. "Haben wir uns während unserer langen Trennung nicht vor Liebe nacheinander verzerrt, Michelle? Hatten wir da nicht genügend Zeit, uns zu prüfen?" Er zeichnete sanft die Konturen ihres Gesichtes nach. "Ich liebe dich, Darling, und daran wird sich nie etwas ändern." Er ließ sanft seine Hand über ihren Rücken gleiten. "Erinnerst du dich des Abends auf der Akropolis?“, fragte er. "Wir standen im Allerheiligsten des Párthenon und küssten uns zum allerersten Mal. Schon damals wusste ich, dass ich dich nicht nur liebe, sondern dass du eines Tages meine Frau sein wirst." Wieder blickte er ihr in die Augen. "Bist du deiner denn nicht mehr sicher?"


    "Wie kannst du nur so etwas fragen, Kevin?" Michelle schmiegte sich an ihn. "Aber ich habe Angst, etwas zu überstürzen." Sie zweifelte nicht einen Augenblick an die Liebe, die sie beide verband, dennoch gab es Stunden, da fürchtete sie sich vor der Zukunft. Auch wenn Kevin und seine Eltern versuchten, ihr jeden Wunsch zu erfüllen, hatte sie manchmal den Verdacht, als seien sie nicht ganz ehrlich zu ihr und würden etwas vor ihr verbergen.


    "Wie können wir etwas überstürzen, was wir uns beide vom Herzen wünschen?" Kevins Lippen liebkosten ihr Gesicht. "Für mich bedeuten vier Wochen noch eine Ewigkeit. Ich möchte mich nicht mehr abends in dein Zimmer stehlen müssen, um es in den ersten Morgenstunden ebenso heimlich wieder zu verlassen." In seinen Augen blitzte der Schalk. "Es ist meiner nicht würdig, sich wie ein Dieb durch das Haus zu schleichen."


    "Niemand zwingt dich dazu", scherzte Michelle. "Wenn es dir lieber ist, so werde ich meine Tür in Zukunft verschlossen halten."


    "Untersteh dich", drohte ihr Verlobter und zog sie so heftig an sich, dass es sie schmerzte. Er griff unter ihr Kinn und hob es an. "Sei ehrlich, Michelle, gibt es einen konkreten Grund, unsere Hochzeit noch aufzuschieben?"


    Die junge Frau lauschte in sich hinein. Nein, einen konkreten Grund gab es wirklich nicht. "Ich bin ja einverstanden", sagte sie und legte die Arme um seinen Nacken.


    "Mehr wollte ich nicht hören", erklärte er und küsste sie.


    Einige Stunden später lag Michelle alleine in ihrem Bett. Kevin war vor wenigen Minuten gegangen. Sie konnte nicht schlafen. Mit geschlossenen Augen dachte sie an die bevorstehende Hochzeit und nahm sich vor, gleich am nächsten Morgen Nancy anzurufen und nach Ormond Hall einzuladen. Weder Kevin noch seine Eltern würden etwas dagegen haben, wenn sie ihre Freundin bitten würde, ihre Trauzeugin zu sein.


    Plötzlich schien das Zimmer von einem geheimnisvollen Duft erfüllt. Es dauerte einige Sekunden, bis ihr bewusst wurde, dass es sich wieder um 'Cloe' handelte. Ein Schauer rann über ihre Haut. Sie wollte sich die Bettdecke über den Kopf ziehen, aber stattdessen öffnete sie die Augen. Es überraschte Michelle nicht, als sie wieder die junge Frau, die ihr bereits in London begegnet war, an ihrem Bett stehen sah. Sie spürte, wie sich ihre Angst verlor. Irgend etwas sagte ihr, dass sie sich nicht fürchten musste.


    "Wer sind Sie?“, fragte sie. "Was wollen Sie von mir?" Sie stand auf und streckte die Hand nach der Fremden aus. Erschrocken zuckte sie zurück, als sie durch die Gestalt hindurchgriff. "Es gibt keine Geister", murmelte sie halblaut vor sich hin und kniff die Augen zusammen. Scheinbar schläfst du doch, dachte sie. Wach auf, Michelle!


    Michelle holte tief Luft und schlug erneut die Augen auf. Halb und halb erwartete sie, das Zimmer leer zu finden, doch die Fremde stand noch immer vor dem Bett.


    "Was wollen Sie von mir?“, fragte sie erneut.


    Die Gestalt wies zum Fenster. Ihr Gesicht verzerrte sich vor Entsetzen. Michelle glaubte aus großer Höhe in einen Abgrund zu stürzen. Automatisch breitete sie die Arme aus, bereitete sich innerlich auf den Aufprall vor. Ihr wurde schwindlig. Taumelnd ließ sie sich aufs Bett fallen.


    Es dauerte einige Minuten, bis die junge Frau in der Lage war, sich wieder aufzurichten. Der Sturz in den Abgrund war so realistisch gewesen, dass sie sogar Schmerzen in Armen und Beinen spürte. Verwirrt blickte sie sich um. Sie befand sich alleine im Zimmer. Nur noch ein Hauch von 'Cloe' hing in der Luft.


    Was ist nur mit mir los, dachte Michelle. Habe ich diese Frau nun gesehen, oder es mir nur eingebildet? Ob sie Kevin nach ihr fragen konnte? Nein, lieber nicht, er würde sie nur auslachen. Immerhin glaubte er genauso wenig an Geister wie sie.


    "Du träumst mit offenen Augen, Michelle", sagte sie sich und trat ans Fenster, um noch ein Weilchen hinauszusehen. Sie war zu aufgewühlt, um jetzt schlafen zu können. Ihr Blick glitt zum Turm der Burgruine. Sie blinzelte. Ganz deutlich sah sie, wie etwas Weißes auf ihn zuschwebte.


    8.


    Als Michelle am nächsten Morgen erwachte, schien die Sonne bereits hell in ihr Zimmer. Gähnend streckte sie sich. Mit hinter dem Kopf verschränkten Händen dachte sie noch einmal über die junge Frau nach, die in der Nacht bei ihr gewesen war. Sie konnte nach wie vor nicht an Geister glauben, aber für diese Erscheinung gab es kaum eine andere Erklärung. Oder sollte sie doch nur geträumt haben?


    Michelle richtete sich auf. Sie wollte einen Schluck Wasser trinken und erstarrte mitten in der Bewegung. Neben dem Glas lag eine halbe goldene Münze. Ihre Finger zitterten, als sie nach ihr griff. Sie fühlte sich kühl in ihrer Hand an. Es konnte kaum sein, aber sie schien den zweiten Teil der Münze in der Hand zu halten, die sie seit ihrer Kindheit besaß.


    Die junge Frau stand auf und nahm ihre Geldbörse aus der Kommode. Sie zog die halbe Münze an ihrem Kettchen heraus und fügte sie mit dem Teil zusammen, das sie auf ihrem Nachttisch gefunden hatte. Beide Teile passten millimetergetreu zueinander.


    Was geht hier vor? dachte sie betroffen. Erst diese nächtliche Erscheinung und nun auch noch der zweite Teil meiner Münze. Sie schloss die Augen. 'Sie wird dich immer behüten und beschützen, Michelle", hörte sie ihre verstorbene Mutter sagen und glaubte wieder, die sanften Hände zu spüren, die ihr das Kettchen mit der Münze um den Hals legten. 'Versprich mir, sie niemals zu verlieren.'


    Auch der zweite Teil der Münze war an einer Kette getragen worden. Am oberen Ende gab es noch den Rest einer goldenen Schlaufe. Die junge Frau strich über die Prägung und spürte ein leichtes


    Vibrieren. Ich muss herausfinden, wem sie gehört, dachte sie. Zum ersten Mal kam ihr der Verdacht, dass es in ihrem Leben etwas gab, von dem sie keine Ahnung hatte.


    Als Michelle zum Frühstück hinunterkam, war nur noch für sie gedeckt. Kevin und sein Vater waren Frühaufsteher. Sie vermutete Lord Ormond in seinem Arbeitszimmer, wo er sich meist um diese Tageszeit aufhielt. Kevin war sicher aufs Gut gefahren. Er hatte davon gesprochen, dass der Tierarzt kommen würde und er unbedingt mit ihm sprechen musste.


    "Lady Patricia kommt erst zum Lunch hinunter", sagte das junge Mädchen, das ihr den Tee brachte. "Sie fühlt sich nicht sonderlich wohl und hat eine Tablette genommen."


    "Ich werde nach dem Frühstück nach ihr sehen", erwiderte Michelle. Auch wenn sie keinen Appetit hatte, nahm sie sich eine Scheibe Toast.


    "Das sollten Sie lieber nicht tun, Miss Bryant. Wenn Lady Patricia Migräne hat, ist es besser, sie nicht zu stören. Dann duldet sie nur Mistreß White um sich."


    "Danke für die Warnung, Mary." Michelle lächelte ihr zu.


    "Guten Morgen, Darling!" Kevin Ormond trat durch die Terrassentür.


    Michelle zuckte heftig zusammen. "Ich dachte, du wärst gar nicht hier", sagte sie.


    "Ich muss auch gleich wieder fort", erwiderte ihr Verlobter. Er küsste sie auf die Wange, dann setzte er sich ihr gegenüber an den Tisch und bat Mary, ein zweites Gedeck zu bringen. "Ich wollte nur nach dir sehen", fügte er hinzu und nahm zärtlich Michelles Hand. "Wie hast du geschlafen?"


    "Gut", hörte sich die junge Frau sagen.


    Er sah sie an. "Aber irgend etwas stimmt nicht mit dir." Er tippte gegen ihre Nasenspitze. "Inzwischen kenne ich dich gut genug, um das feststellen zu können."


    Michelle wartete, bis Mary das Zimmer verlassen hatte, bevor sie die halbe Münze, die sie auf ihrem Nachttisch gefunden hatte, aus ihrer Rocktasche zog. "Kennst du sie?"


    Kevin griff nach der Münze. "Ob ich sie kenne?" Er drehte sie zwischen den Fingern. "Nein", sagte er und gab sie ihr so rasch zurück, als hätte er sich an ihr die Finger verbrannt. "Woher hast du sie?"


    Michelle sagte es ihm. "Ich habe keine Ahnung, wie sie dahingekommen sein könnte", fügte sie hinzu und legte die Münze auf den Tisch. "Aber es gibt noch etwas Seltsames. Sie zog ihren Teil der Münze aus der Tasche. "Ich besitze sie seit meiner Kindheit, Kevin. Pass auf." Blitzschnell fügte sie die beiden Teile zusammen.


    "Das gibt es doch nicht!“, stieß der junge Mann hervor. Er stand auf und trat hinter sie.


    "Genau das meine ich." Sie blickte zu ihm auf. "Sieht es nicht aus, als seien die beiden Teile einmal eins gewesen?"


    "Auf den ersten Blick schon, Darling", meinte Kevin und nahm wieder Platz. "Andererseits muss es nichts bedeuten. Diese Münzen werden zu Hunderten bereits geteilt verkauft. Jede Hälfte wird sich mit anderen zusammenfügen lassen."


    "Du meinst, die beiden Hälften sind Standardware?" Michelle konnte nicht recht daran glauben.


    "Genau das will ich damit sagen." Er zwinkerte ihr zu. "Gib zu, du hast schon irgendein düsteres Geheimnis in deiner Vergangenheit vermutet." Er lachte. "Ich wusste schon immer, dass du eine kleine Abenteuerin bist."


    "Und wie kommt die halbe Münze auf meinen Nachttisch?" Michelle war nicht so schnell bereit aufzugeben. Vielleicht hatte Kevin recht und es bedeutete überhaupt nichts, dass die beiden Hälften zueinander passten, aber damit waren noch lange nicht alle Fragen geklärt.


    "Das wüsste ich allerdings auch gerne", meinte er nachdenklich. Er hob die Schultern. "Aber verlass dich darauf, es wird eine ganz einfache Erklärung dafür geben." Er trank in langsamen Schlucken seinen Tee. "Was hast du heute Vormittag vor?"


    "Ich werde mir die Ruine ansehen." Michelle musste wieder daran denken, wie sie in der Nacht etwas Weißes auf das alte Gemäuer hatte zuschweben sehen. "Sag mal, Kevin, wer benutzt hier eigentlich Cloe?"


    Ihr Verlobter atmete tief durch. "Was ist das?“, fragte er und griff nach seiner Tasse, obwohl sie leer war.


    "Soll ich dir Tee nachschenken?"


    "Nein, danke." Er stellte die Tasse wieder ab.


    "Cloe ist ein Parfüm", erklärte ihm Michelle. "Nancy, meine Freundin in Athen, benutzt es. Gestern kam mir vor, als würde ich auch hier diesen Duft wahrnehmen."


    Kevin lachte etwas gezwungen. "Tut mir leid, aber für Parfüms habe ich mich noch nie interessiert", sagte er. "Allerdings muss ich zugeben, dass das Parfüm, das du benutzt, genau deinem Typ entspricht. Ich rieche es immer wieder gerne." Er stand auf. "Ich muss gehen, Darling. Sicher wartet man schon auf mich." Er küsste sie im Nacken. "Bis zum Lunch bin ich zurück."


    Michelle holte sich eine Jacke aus ihrem Zimmer und verließ das Haus. Sie schlug den Weg zur Ruine ein. Die beiden halben Münzen trug sie in ihrer Rocktasche bei sich. Sie wusste selbst nicht warum, aber es erschien ihr wichtig, sie in Zukunft stets bei sich zu haben.


    Vorsichtig ging sie zwischen den Ruinen hindurch zum Turm. Kevin hatte ihr erzählt, wie er und Edward hier während ihrer Kindheit gespielt hatten. Auch für Thomas schien die Ruine in den Ferien ein Tummelplatz zu sein. Er hatte sie ihr als einen der wichtigsten Teile seines Zuhauses gezeigt. Zum Teil waren die verwitterten Steine mit Moos bewachsen. Deutlich konnte man noch erkennen, wo sich der Rittersaal und die Küche befunden hatten.


    Die schwere Turmtür knarrte, als Michelle sie aufschob. Die junge Frau zögerte einen Augenblick, bevor sie in den dahinterliegenden Raum trat. Da durch die schmalen Schießscharten nur wenig Licht fiel, war es so dunkel, dass sie kaum die Treppe zu erkennen konnte, die in vielen Windungen nach oben führte. Doch dann hatten sich ihre Augen an das Halbdunkel gewöhnt und sie machte sich an den Aufstieg.


    Michelle hatte fast das Ende der Treppe erreicht, als sie vor sich plötzlich eine leichte Bewegung wahrnahm und sie ein Hauch von 'Cloe' streifte. Sie ging etwas schneller und sah gerade noch, wie eine weiße Gestalt um die nächste Biegung huschte.


    "Bleiben Sie stehen!“, befahl sie erfolglos.


    Die weiße Gestalt glitt durch die massive Tür, die auf den Söller hinausführte. Michelle schnappte nach Luft. Das Atmen fiel ihr schwer. Jedes Härchen an ihrem Körper richtete sich auf. Erst nach einigen Sekunden war sie in der Lage, wieder einen klaren Gedanken zu fassen.


    Sie öffnete die Tür und trat in das helle Licht hinaus. Die weiße Gestalt stand einige Meter von ihr entfernt an der Brüstung des Söllers. Michelle erkannte, dass es sich um die junge Frau handelte, die während der Nacht in ihrem Zimmer gewesen war. Die Fremde sah sie unverwandt an. Um ihre Lippen spielte ein Lächeln.


    Michelle empfand keine Angst, obwohl sie sich jetzt ganz sicher war, einen Geist vor sich zu haben. Es war heller Tag, sie träumte nicht. Sie machte einige Schritte in Richtung der Erscheinung und streckte die Hand aus.


    Noch immer lächelte die junge Frau. Auch sie streckte die Hand aus. Ihre Fingerspitzen berührten sich. Ein unendliches Gefühl der Geborgenheit durchströmte Michelle. "Danielle", flüsterte sie und konnte nicht einmal sagen, woher sie wusste, dass es sich bei der jungen Frau um Danielle handelte. Und wer war Danielle?


    Von einer Sekunde zur anderen veränderte sich Danielles Gesicht. In ihren Augen stand namenloses Entsetzen, ihr Mund war zu einem Schrei geöffnet. Sie rannte zur anderen Seite des Söllers. Es sah aus, als wollte sie sich an die Brüstung klammern, aber dann stürzte sie nach unten. Michelle hörte sie nicht schreien, dennoch schien ihr Schrei durch den Park zu hallen.


    Zitternd beugte sich Michelle über die Brüstung. Für den Bruchteil einer Sekunde gewahrte sie den zerschmetterten Körper der jungen Frau unten auf den Steinen, dann löste er sich auf.


    "Danielle", wiederholte Michelle. Der Name klang in ihr nach. Sie fühlte, dass es zwischen ihr und dieser jungen Frau eine Verbindung geben musste. Nachdenklich nahm sie die halben Münzen aus ihrer Rocktasche. Hatte die eine Hälfte Danielle gehört? Sie nahm sich vor, es herauszufinden. Aber vor allen Dingen musste sie in Erfahrung bringen, ob von diesem Turm wirklich eine junge Frau in den Tod gesprungen war. Noch immer glaubte sie das namenlose Entsetzen in Danielles Augen zu sehen. Fröstelnd zog sie die Schultern zusammen.


    9.


    Michelle brachte es nicht fertig, mit ihren zukünftigen Schwiegereltern oder Kevin über Danielle zu sprechen. Sie befürchtete nach wie vor, ausgelacht zu werden. Danielle war schließlich kein Wesen aus Fleisch und Blut. Kevin stand mit beiden Beinen fest im Leben, und auch seine Eltern schienen nicht an Geistererscheinungen zu glauben. Auf ihre Frage nach etwaigen Familiengespenstern hatten die Ormonds nur gelacht. So vertiefte sich die junge Frau in der Familienchronik, um herauszufinden, ob jemals eine Danielle auf dem Besitz gelebt hatte. Erfolg hatte sie dabei allerdings nicht. Der Name wurde nirgends erwähnt.


    Einige Tage nach ihrem ersten Besuch im Turm, beschloss Michelle, noch einmal hinaufzusteigen. Halb und halb hoffte sie, Danielle wiederzusehen. Aber diesmal hatte sie kein Glück. Sie war im Turm völlig alleine. Dennoch kehrte sie nicht zurück, sondern blieb auf dem Söller stehen und betrachtete die Umgebung.


    Plötzlich sah sie einen dunkelgekleideten Mann aus dem kleinen Wald kommen, der das Anwesen der Ormonds umgab. Er hielt Blumen in der Hand. Trotz der Entfernung war sie sich sicher, ihn nie zuvor gesehen zu haben. Der Fremde wandte sich nicht dem Herrenhaus zu, sondern betrat die Ruinen. Michelle beobachtete, wie er die Blumen am Fuß des Turmes niederlegte, dann ging er um den Turm herum und verschwand in dessen Eingang.


    Auf dem Söller gab es nichts, wo die junge Frau sich hätte verstecken können. So lehnte sie sich gegenüber der Tür gegen die Brüstung. Angst empfand sie nicht. Aus was für einen Grund hätte der Fremde ihr etwas tun sollen?


    Es dauerte nicht lange und die Tür öffnete sich. Vom Sonnenlicht geblendet trat der Mann ins Freie. Er beschattete die Augen mit der Hand. Als er Michelle bemerkte, entfuhr ihm ein überraschter Laut.


    "Ich wollte Sie nicht erschrecken", sagte die junge Frau. "Ich sah Sie auf den Turm zugehen. Sind Sie ein Mitglied der Familie?"


    "Gott bewahre mich davor!“, entfuhr es ihm. Er trat zur Seite und ließ die Hand sinken. "Aber Sie sind auch keine Ormond", stellte er fest. "Sie ..." Seine braunen Augen musterten sie intensiv. "Wie ist Ihr Name?“, fragte er unsicher. "Es ist seltsam. Wir haben uns nie zuvor gesehen, aber dennoch sind Sie mir vertraut."


    "Ich heiße Michelle Bryant", antwortete die junge Frau und erwartete, dass sich der dunkelblonde Fremde nun seinerseits vorstellte.


    "Michelle", wiederholte er und stieß heftig den Atem aus. "Mein Name ist Roger Nevins. Ich besitze in der Nähe von Ormond Hall ein Landhaus. Meistens bin ich allerdings nur am Wochenende in Wales." Wieder blickte er sie intensiv an. "Ich begreife das nicht. Sie sind ein ganz anderer Typ und dennoch erinnern Sie mich an eine junge Frau, die ich einmal gekannt habe." Tief in Gedanken trat er an die Brüstung und schaute auf die Ruinen hinunter. "Wissen Sie, dass dieser Turm bereits im zwölften Jahrhundert erbaut wurde?"


    "Sind Sie ein Freund der Ormonds?“, erkundigte sich Michelle, ohne seine Frage zu beantworten.


    "Das kann man kaum behaupten." Roger Nevins wandte sich ihr wieder zu. "Mir ist es streng untersagt worden, den Besitz der Ormonds zu betreten, aber es zieht mich immer wieder her." Er lehnte sich gegen die Mauer. "Und Sie?“, fragte er. "Was haben Sie mit den Ormonds zu tun?"


    "Ich werde in einigen Wochen Kevin Ormond heiraten", erwiderte Michelle.


    "Das dürfen Sie nicht!" Rogers Gesicht verzerrte sich. "Wenn Sie diesen Mann heiraten, laufen Sie mit offenen Augen in ihr Unglück. Bitte glauben Sie mir, er taugt nichts. Er ..."


    "Was erlauben Sie sich?“, fiel ihm die junge Frau empört ins Wort. "Sie sollten jetzt besser gehen, Mister Nevins." Michelle wandte ihm den Rücken zu. Sie war so wütend, dass sie sich zwingen musste, ihm nicht ihre Fingernägel ins Gesicht zu stoßen. Wie konnte dieser Mann es wagen, so über Kevin zu sprechen? Ausgerechnet über Kevin!


    "Bitte, verzeihen Sie mir, ich hätte meinen Zorn nicht mit mir durchgehen lassen dürfen", sagte Roger. Er berührte ihre Schulter. "Ich musste nur an die junge Frau denken, die hier vor fünf Jahren den Tod gefunden hat. Sie ..."


    "War ihr Name Danielle?" Michelle fuhr herum.


    "Ja, Danielle." Roger nickte. "Vermutlich hat Ihr Verlobter von ihr gesprochen."


    "Nein, Kevin hat Danielle mit keinem Wort erwähnt", erwiderte Michelle. Obwohl sie Roger erst kennen gelernt hatte und es für sie noch keinen Grund gab, ihm zu vertrauen, erzählte sie ihm von der Erscheinung. "Die junge Frau hatte lange, blonde Haare und wunderschöne blaue Augen. Ich sprach sie an, aber sie antwortete nicht, trotzdem wusste ich, dass sie Danielle heißt."


    "Sie scheinen medial begabt zu sein, Miss Bryant", bemerkte Roger beeindruckt. "Ja, Danielle war blond und hatte die schönsten Augen, die sich ein Mensch vorstellen kann." Wehmütig seufzte er auf und wandte sich wieder der Brüstung zu. "Danielle liebte es, hier oben zu sitzen und zu lesen."


    "Hat Danielle Selbstmord begangen?" Michelle lehnte sich neben ihn an die Brüstung. Ihr wurde bewusst, dass sie Roger Nevins mochte, obwohl er so abfällig über Kevin gesprochen hatte.


    "Man hat Ihnen also tatsächlich die ganze furchtbare Geschichte verschwiegen", stellte der junge Mann kopfschüttelnd fest. "Aber anders hätte ich es auch nicht erwartet", fügte er hinzu und blickte zum Herrenhaus hinüber. "Nein, Danielle Stone dachte nicht daran, sich das Leben zu nehmen. Sie hatte keinen Grund dazu. Sie ..." Er schüttelte den Kopf. "Es gibt nur zwei Möglichkeiten. Entweder hat Danielle das Gleichgewicht verloren oder sie wurde hinuntergestoßen."


    "Hinuntergestoßen", wiederholte Michelle entsetzt. "Aber wer hätte denn etwas so Furchtbares tun können?" Ihr ganzer Körper wurde von einem Schauer ergriffen. Sie begann zu frieren. Mit zitternden Fingern knöpfte sie ihre Jacke zu.


    "Das ist niemals genau festgestellt worden", sagte Roger. "Natürlich gab es damals eine Menge Gerüchte, aber es gelang den Ormonds die ganze Geschichte als Unfall hinzustellen."


    "Was Sie natürlich nicht glauben." Michelle sah ihn unverwandt an. "Nachdem Sie mir all das erzählt haben, müssen Sie mir auch sagen, wenn Sie für Danielles Mörder halten."


    "Ich wollte, es wäre so einfach, Miss Bryant. Ich weiß nicht, wer Danielle ermordet hat." Roger Nevins stützte sich mit beiden Händen auf die Brüstung. "Jedes Mal wenn ich hier oben auf dem Söller stehe, denke ich darüber nach. Viele Leute glauben, dass es Edward Ormond gewesen ist. Jedenfalls steht er seit Danielles Tod unter Aufsicht."


    "Edward?" Michelle dachte an die Wutanfälle, von denen Kevin gesprochen hatte. Also war Edward doch gefährlich! Andererseits konnte sie es sich nicht vorstellen. Edward machte nicht den Eindruck eines Menschen, der wahllos andere umbrachte.


    "Ich kann es Ihnen nicht sagen, Miss Bryant." Roger blickte ihr in die Augen. "Aber seien Sie vorsichtig. Gehen Sie kein Risiko ein. An Ihrer Stelle würde ich auch nicht alleine hier oben bleiben."


    "War Danielle mit den Ormonds verwandt?" Wie wenig wusste sie noch über die Familie, in die sie einheiraten würde.


    "Nein, sie war nicht mit den Ormonds verwandt", erwiderte Roger Nevins. "Danielle Stone kam aus Amerika. Sie war mit Kevin verlobt."


    "Verlobt?" Michelle klammerte sich an die Brüstung. Es dauerte einige Sekunden, bis sie diesen Schock überwunden hatte. Warum hatte ihr Kevin niemals erzählt, dass er bereits einmal verlobt gewesen war? Niemand auf Ormond Hall hatte Danielle auch nur mit einem Wort erwähnt. Wie konnte man annehmen, dass sie niemals von ihr erfahren würde?


    "Vermutlich wollte Mister Ormond Sie nicht erschrecken", meinte Roger Nevins, aber Michelle spürte, dass er selbst nicht daran glaubte.


    "Ja, so wird es sein", erwiderte sie dennoch. "Ich sollte jetzt gehen. Es wird kühl." Michelle schenkte ihm ein kurzes Lächeln. "Ich bin froh, dass wir einander begegnet sind, Mister Nevins. Sie können sich darauf verlassen, ich werde weder Kevin noch meinen zukünftigen Schwiegereltern verraten, dass ich Sie hier getroffen habe."


    "Danke", sagte er. "Da wäre ich Ihnen wirklich sehr verbunden."


    Die junge Frau antwortete ihm nicht. Sie ging zur Tür. "So long!“, rief sie ihm zu, dann eilte sie die Turmtreppe hinunter. Sie sehnte sich nach der Einsamkeit ihres Zimmers. Sie musste in Ruhe über alles nachdenken. Auch wenn sie verstehen konnte, wie schmerzlich Danielles Tod noch immer für Kevin war, er hätte mit ihr darüber sprechen müssen. Vertraute er ihr denn nicht?


    10.


    Kevin Ormond fiel auf, dass seine Verlobte beim Dinner ausgesprochen schweigsam war, aber erst, als sie nach dem Essen noch ein Stückchen im Park spazieren gingen, fragte er: "Was hast du, Darling? Worüber machst du dir Sorgen?" Er blieb stehen. "Freust du dich nicht, dass Thomas über das Wochenende nach Hause kommt?"


    Sie befanden sich in unmittelbarer Nähe des Flügels, den Edward Ormond mit seinem Pfleger bewohnte. Michelle blickte zu den erleuchteten Fenstern hinauf. Sie stellte sich vor, wie Kevins Bruder in einem Sessel hockte und unablässig Bücher durchblätterte. Sie wandte ihr Gesicht Kevin zu. "Warum hast du mir nie von Danielle erzählt?"


    "Danielle?" Der Agrarwirt trat einen Schritt zurück. "Wer hat mit dir über Danielle gesprochen, Michelle?" Seine Stimme überschlug sich fast. "Los, sag mir, wer dir von ihr erzählt hat." Er packte sie bei den Schultern. "Ich ..."


    "Lass mich los!" Michelle stieß ihn beiseite. "Was ist denn in dich gefahren, Kevin?" Ihre Augen blickten ihn erschrocken an. Er erschien ihr plötzlich wie ein Fremder.


    Der junge Mann kam zur Besinnung. "Tut mir leid, Darling, aber ich hasse es, wenn man mir nachspioniert." Er verzog das Gesicht.


    "Erlaube mal, ich habe dir keineswegs nachspioniert", verteidigte sich Michelle. Sie hatte den Eindruck, in einem schlechten Film zu sein. "Ich bin heute Nachmittag ein Stückchen spazieren gegangen. Selbst in dieser Gegend trifft man ab und zu Leute. Man hat mich auf Danielle angesprochen." Es fiel ihr nicht leicht, ihren Verlobten zu belügen, aber immerhin hatte sie Roger ihr Wort gegeben.


    "Michelle, es war nicht so gemeint", entschuldigte sich Kevin. "Ich weiß, ich hätte dir von Danielle erzählen müssen, aber auch nach fünf Jahren sitzt der Schmerz über ihren Tod noch ziemlich tief in mir." Er fuhr sich nervös durch die Haare. "Dazu kommt der Wirbel, der um ihren Tod gemacht wurde. Es gab Verhöre, gerichtliche Untersuchungen ... Unser Leben wurde bis ins Kleinste ausgeleuchtet. " Er hob ruckartig den Kopf. "Es war eine grauenvolle Zeit, Michelle."


    "Ich hätte dich besser nicht daran erinnern sollen", meinte die junge Frau besänftigt und schmiegte sich an ihn.


    Er legte den Arm um sie. Langsam gingen sie weiter. "Glaube mir, Darling, eines Tages hätte ich dir sowieso von Danielle erzählt", versicherte er. "Meine Eltern sind ohnehin der Meinung, dass du ein Recht darauf hast, alles zu erfahren. Es fiel ihnen nicht leicht, zu schweigen."


    Die junge Frau holte tief Luft. "Hat Edward sie wirklich ..."


    "Edward?" Er seufzte auf. "Ich weiß es nicht, Michelle. Edward kann furchtbare Wutanfälle bekommen und ich glaube, dass er auf mich eifersüchtig ist. Wer könnte es ihm verdenken? Er hatte sehr viel für Danielle übrig. Er zeigte es, indem er ihr Blumen brachte und ständig ihre Nähe suchte. Manchmal legt er sogar jetzt noch Blumen am Fuß des Turmes nieder. Woher soll man wissen, was in seinem Kopf vor sich geht? Jedenfalls hatte Danielle Angst vor ihm. Sie hatte zwar nie mit meinen Eltern darüber gesprochen, aber ich wusste es. Ich bat Edward, ihr nicht ständig nachzustellen."


    "Gab es denn Beweise gegen ihn?"


    "Wir alle wussten, wie gerne Danielle oben auf dem Turm sitzt. An dem Tag, als es passierte, hatte ich den ganzen Vormittag in meinem Arbeitszimmer verbracht. Ich wollte Danielle auf dem Turm überraschen. Vom Haus aus kann man den Eingang des Turmes nicht einsehen, wie du weißt. Als ich durch die Ruinen ging, kam Edward auf mich zu. Er wirkte anders als sonst, ich würde sagen verstört. Ich sprach ihn an, aber er reagierte nicht. Ich stieg zum Söller hinauf. Danielles Buch lag neben der Brüstung am Boden. Als ich mich voller Ahnungen über die Brüstung beugte, sah ich sie auf den Steinen liegen."


    "Wie schrecklich." Michelle schloss die Augen. Sie glaubte Danielle fallen zu sehen. Ihr Schrei zerriss die Luft. "Sie muss doch geschrieen haben", bemerkte sie.


    "Niemand hat etwas gehört", erwiderte Kevin. "Wir wissen nicht, ob Edward schuldig geworden ist. Mit viel Mühe gelang es uns, Danielles Tod als Unfall hinzustellen, was er vielleicht auch gewesen ist. Jedenfalls hielten wir es für besser, Edwards Freiheit zu beschneiden. Seit dieser Zeit, wohnt er für sich und hat einen Pfleger."


    "Hat Danielles Familie nicht auf weiteren Untersuchungen bestanden?“, fragte Michelle.


    "Davon abgesehen, dass sich die polizeilichen Untersuchungen endlos hinzogen, besaß Danielle keine Familie", erwiderte ihr Verlobter. Er führte sie zu einer weißlackierten Bank, die in der Nähe eines kleinen Teiches stand. "Setzen wir uns", schlug er vor und putzte die Bank mit seinem Taschentuch ab.


    "Ist es dazu nicht schon zu kalt?" Michelle fröstelte trotz ihres Mantels.


    "Nur ein paar Minuten", bat er.


    Die junge Frau setzte sich. Kevin nahm neben ihr Platz und legte wieder den Arm um ihre Schultern. Fest zog er sie an sich. "Danielles Eltern starben, als sie noch ein kleines Kind war", berichtete er. Verwandte aus Amerika nahmen sie bei sich auf. Sie sprach nicht gerne von ihnen. Scheinbar hatte sie es bei ihnen nicht besonders gut gehabt. Jedenfalls gelang es Danielle, in England zu studieren. Sie wollte Historikerin werden." Der junge Mann atmete tief durch. "Wir lernten uns im Cardiff Castle kennen", fuhr er fort. "Danielle suchte Material über die walisische Frühgeschichte. Wir verliebten uns Hals über Kopf ineinander."


    Auch ich habe mich auf den ersten Blick in ihn verliebt, dachte Michelle. Sie blickte auf den Teich hinaus. Für einen kurzen Augenblick wünschte sie sich, wieder mit Kevin in Athen zu sein. Dort war ihr das Leben viel einfacher erschienen. Hier auf Ormond Hall schien ihr Verlobter ein anderer zu sein. Auch wenn sie sich dafür hasste, fragte sie sich, ob es noch mehr gab, was ihr Kevin verschwiegen hatte. Unbewusst berührte sie den Verlobungsring. Sie erinnerte sich wieder der eisigen, schmerzhaften Kälte, als Kevin ihn ihr übergestreift hatte.


    "Wie hat die Bevölkerung der umliegenden Ortschaften auf Danielles Tod reagiert?“, hörte sie sich fragen und wusste nicht einmal, weshalb sie diese Frage stellte.


    "Natürlich wirbelte Danielles Tod eine Menge Staub auf, aber nach ein paar Wochen legte sich die Aufregung", erwiderte Kevin. "Allerdings gab es ein, zwei Leute, die permanent neue polizeiliche Untersuchungen verlangten." Er schnaufte verächtlich durch die Nase. "Besonders ein Londoner Verleger, der in dieser Gegend ein Landhaus besitzt, tat sich damit hervor." Seine Hände verkrampften sich. "Er besaß sogar die Unverfrorenheit, in einer der Zeitungen, die er herausgibt, von einem Komplott gegen die Gerechtigkeit zu sprechen."


    Michelle nahm an, dass ihr Verlobter Roger Nevins meinte, aber sie stellte keine diesbezüglichen Fragen, um ihn nicht misstrauisch zu machen. Kevin sollte schließlich nicht erfahren, dass sie Mister Nevins kannte. Sie schaute zum Himmel. "Sieht aus, als würde es bald regnen. Lass uns lieber nach Hause gehen", schlug sie vor.


    Kevin folgte ihrem Blick. "Ja, es wird wohl besser sein." Er stand auf und bot ihr die Hand. "Ich bin froh, dass du jetzt alles weißt, Darling", meinte er und küsste sie auf die Wange. "Es ist nicht gut, vor einem Menschen, den man über alles liebt, Geheimnisse zu haben."


    Nein, das ist es wirklich nicht, dachte Michelle schuldbewusst, weil sie ihm nichts von ihrer Begegnung mit Roger Nevins erzählen konnte. Bedrückt kehrte sie mit ihrem Verlobten zum Haus zurück. Sie spürte, dass dieser Tag etwas zwischen ihnen geändert hatte, doch sie hatte Angst, darüber nachzudenken.


    11.


    Während der nächsten Tage regnete es ununterbrochen, so dass Michelle sich die meiste Zeit im Haus aufhalten musste. Es gab eine Menge zu tun. Die Vorbereitungen zur Hochzeit mussten getroffen werden. Sie half ihrer zukünftigen Schwiegermutter beim Schreiben der Einladungskarten, verbrachte Stunden mit der Schneiderin und suchte Tapeten und Stoffe für die Zimmer aus, die sie und Kevin nach der Trauung bewohnen sollten. Zweimal versuchte sie, mit Lady Patricia über Danielle zu sprechen, aber Kevins Mutter bat sie jedes Mal, nicht wieder alte Geschichten aufzuwühlen.


    "Schade, dass Sie keine Verwandten haben, die wir zur Hochzeit einladen könnten, Michelle", meinte Lady Patricia, als sie noch einmal kontrollierte, ob sie wirklich niemanden auf ihrer Einladungsliste vergessen hatte. "Sind Sie sich ganz sicher, dass es nicht doch noch irgendwo einen Onkel oder eine Tante gibt, die wir bitten könnten, nach Ormond Hall zu kommen?"


    "Ganz sicher, Lady Patricia", erwiderte Michelle bedauernd. Sie hätte gerne jemanden aus ihrer Familie am schönsten Tag ihres Lebens bei sich gehabt. Aber nicht einmal ihre Freundin Nancy konnte kommen. Sie lag mit einer schweren Hepatitis auf der Isolierstation eines englischen Krankenhauses in Athen.


    "Wenn Ihre Freundin wieder gesund ist, wird sie uns jederzeit auf Ormond Hall willkommen sein", meinte Lady Patricia. Sie schaute von ihrem Schreibtisch auf. "Während der letzten Tage sind Sie richtig blass geworden. Warum machen Sie nicht einen Spaziergang? Es ist draußen zwar noch nass, aber es regnet nicht mehr. Ein junger Mensch sollte nicht ständig im Haus sein."


    "Möchten Sie mich nicht begleiten?" Michelle schob eine Einladungskarte in ein teures Kuvert und stand auf.


    "Das würde ich sehr gerne, aber wenn ich bei diesem Wetter das Haus verlasse, meldet sich sicher wieder meine Migräne und das möchte ich vermeiden." Kevins Mutter lächelte ihr zu. "Ich bin sehr froh, dass Sie bei uns sind, Michelle. Mein Sohn ist wie verwandelt, seit er Sie kennt. Zum ersten Mal habe ich wirklich das Gefühl, als würden die Schatten der Vergangenheit auch in ihm verblassen."


    Sollte sie noch einmal versuchen, mit Lady Patricia über Danielle zu sprechen? Michelle setzte bereits zu einer Frage an, aber ihre zukünftige Schwiegermutter ließ es nicht zu. "Sie sollten gehen, bevor das Wetter wieder umschlängt, mein Kind", mahnte sie und schenkte der jungen Frau ein gütiges Lächeln. "Danielle ist tot. Lassen wir sie in Frieden ruhen."


    Es blieb Michelle nichts anderes übrig, als sich zu fügen. Sie holte sich aus ihrem Zimmer einen Mantel. Unten in der Halle begegnete ihr Mrs. White. Die Hausdame drückte ihr einen Regenschirm in die Hand.


    Die junge Frau schlug den Weg zum Friedhof ein. Sie hatte sich längst vorgenommen, nach Danielles Grab zu suchen. Um ihren Hals trug sie die beiden Münzhälften. Es war ihr gelungen, die Schlaufe der zweiten Hälfte zu reparieren. Die Luft im Park war so rein und klar, dass Michelle immer wieder stehen blieb und sie in tiefen Zügen einatmete. Trotz der Gedanken, die sie sich um Danielles Tod machte, war sie glücklich. Selten hatte sie sich irgendwo so willkommen gefühlt wie auf Ormond Hall.


    Sie hatte den Wald erreicht. Ein schmaler Pfad führte zwischen den Bäumen hindurch zu einer Lichtung. Eine halbhohe, mit Efeu bewachsene Mauer tauchte vor ihr auf. Ihr schmiedeeisernes Tod schien abgeschlossen zu sein, doch als sie die Klinke hinunterdrückte, schwang es mühelos auf.


    Michelle empfand keine Angst, als sie durch die langen Grabreihen wanderte. Die meisten der Steine waren bereits so verwittert, dass es ihr schwer fiel, Namen und Daten zu erkennen. Einige stammten noch aus der Zeit vor König Edward I.


    Sie beugte sich gerade über einen Grabstein, auf dem nur ein Name und eine Jahreszahl standen, als sie ganz deutlich wieder den Duft von 'Cloe' wahrnahm. Sie fühlte, dass sie nicht mehr alleine war. Langsam richtete sie sich auf und drehte sich um. Nur zwei Meter von ihr entfernt stand Danielle.


    Michelle öffnete ihren Mantel und zog die Kette mit den beiden Münzhälften heraus. "Du siehst, ich trage sie", sagte sie.


    Danielle lief so leichtfüßig auf sie zu, als würde sie schweben. Sie streckte die Hand aus und umschloss die Münzhälften mit ihren Fingern. Sie war Michelle so nahe, dass die junge Frau ihren Atem hätte spüren müssen, wenn sie ein lebendiges Wesen gewesen wäre.


    'Wir sind eins.'


    Michelle schrak heftig zusammen. Danielle hatte kein Wort gesagt, aber in ihr selbst hatte ganz deutlich eine Stimme gesprochen. "Warum sind wir eins, Danielle?“, fragte sie und wollte die Hand der Erscheinung umfassen, aber sie griff durch sie hindurch.


    Danielle antwortete nicht. Sie ließ die Münzhälften los und schwebte über die Gräber zum anderen Ende des Friedhofs. Vor einem Stein aus rosafarbenen Granit blieb sie stehen. Sie legte die Hände auf den Grabstein, warf Michelle einen letzten Blick zu und verschwand von einer Sekunde zur anderen.


    "Danielle!" In unziemlicher Hast rannte die junge Frau durch den Friedhof. "Danielle, bitte, komm zurück!"


    Sie hatte das Grab erreicht. Schweratmend blieb sie stehen.


    'Danielle Stone, geliebte Braut von Kevin Ormond', stand in Goldbuchstaben auf dem Stein. 'Möge deiner Seele Frieden beschieden sein, auf dass wir eines Tages in der Ewigkeit vereint sind.'


    In der Ewigkeit vereint! Michelle fröstelte trotz ihres Mantels. Wie sehr musste Kevin seine Verlobte geliebt haben. Sie spürte, wie Tränen in ihre Augen stiegen.


    "Miss Bryant!"


    Erschrocken drehte sich die junge Frau um. Roger Nevins kam auf sie zu. In der Hand trug er einen prächtigen Rosenstrauß. "Was tun Sie denn hier?“, entfuhr es ihr.


    "Verzeihen Sie, ich hätte Sie nicht so erschrecken dürfen", meinte der junge Verleger. "Ich bin wieder einmal in der Gegend und wollte Danielle ein paar Rosen bringen." Er trat neben Michelle und legte die Rosen auf das Grab. Minutenlang verharrte er schweigend, dann strich er mit einer fast zärtlichen Geste über den Grabstein.


    "Sie haben Danielle geliebt."


    Er nickte. "Ja, ich habe sie geliebt", gestand er und atmete tief durch. "Ihr Tod brachte mich fast an den Rand des Wahnsinns. Inzwischen bin ich darüber hinweg, aber ich werde sie nie vergessen. Danielle ..." Er lächelte ihr zu. "Ein wenig sind auch Sie wie Danielle, obwohl Sie ihr nicht gleichen. Vermutlich hat sich Kevin Ormond deshalb in Sie verliebt."


    "Meinen Sie wirklich, dass so etwas eine Frau gerne hört?“, fragte Michelle erregt. Sie wollte nicht geliebt werden, weil sie einem anderen Menschen ähnlich war, sondern um ihrer selbst willen.


    "Ich wollte Sie nicht kränken", sagte Roger. Er beugte sich wieder über das Grab und legte die Rosen etwas anders hin. Als er sich aufrichtete, bemerkte er: "Ich hörte Sie nach Danielle rufen. Ist sie Ihnen wieder erschienen?"


    Michelle nickte. "Sie hat mir selbst ihr Grab gezeigt", erwiderte sie und dann erzählte sie ihm, dass ihr Danielle zum ersten Mal im Stadthaus der Ormonds erschienen war. "Ich habe oft den Eindruck, als wollte sie mich warnen. Sie scheint sich Sorgen um mich zu machen." Sie griff sich an die Schläfen. "Ich verstehe nicht, was mich mit Danielle verbindet. Ich habe sie niemals kennen gelernt, zumal sie ja in Amerika aufgewachsen ist."


    "Und dennoch muss es eine Verbindung zwischen Ihnen und Danielle geben, Miss Bryant." Er lächelte ihr zu. "Wir sollten nicht hier auf dem Friedhof bleiben. Gehen wir ein Stückchen spazieren", schlug er vor.


    "Gerne."


    Die jungen Leute wandten sich einer kleinen Kapelle zu, die sich mitten im Wald auf einem Hügel erhob. Sie war zur Erinnerung an Fürst Llewellin Ende des dreizehnten Jahrhunderts errichtet worden. Roger erzählte seiner Begleiterin, dass der Fürst in der Schlacht bei Carmarthen gefallen war. "Sein Bruder David wurde in Shrewsbury hingerichtet. Damit war der Traum eines freien Wales ausgeträumt, das Land endgültig ein Teil Englands geworden."


    "Ich weiß aus der Chronik der Ormonds, dass die Burg von aufgebrachten walisischen Bauern niedergebrannt wurde, weil man vermutete, dass sich in ihr einer der Männer aufhielt, die David verraten hatten", sagte Michelle. "Dabei kam einer von Kevins Vorfahren ums Leben. Sein Sohn heiratete später eine Tochter des toten Fürsten und schuf so eine Brücke zwischen Engländern und Walisern."


    Roger Nevins öffnete die Tür der Kapelle. Sie traten in den halbdunklen Kirchenraum. Er ging zum Altar und zündete für sich und Michelle Kerzen an.


    "Ich habe Ihnen noch nicht alles erzählt", sagte Michelle. Sie nahm ihre Kette ab und reichte sie ihm.


    "Woher haben Sie die Münzen?“, fragte er aufgeregt und hielt die Kette gegen das Licht.


    "Eine gehört mir seit meiner Kindheit. Die andere fand ich eines Morgens auf meinem Nachttisch", erwiderte Michelle. "Fällt Ihnen auf, dass die beiden Hälften haargenau zusammenpassen?"


    Der Verleger nickte. "Ich habe die eine Hälfte sehr oft bei Danielle gesehen. Einmal fragte ich sie, wer sie ihr geschenkt hätte und sie antwortete mir, dass sie ihr seit ihrer Kindheit gehören würde. Sie wusste es nicht mehr genau, aber sie war sich sicher, dass ihre Mutter sie ihr geschenkt hat."


    Wenn Roger Nevins die halbe Münze bei Danielle gesehen hatte, dann sicher auch Kevin. Er hatte sie also belogen, als er behauptet hatte, nichts darüber zu wissen. Michelle spürte einen tiefen Schmerz. Warum konnte Kevin nicht aufrichtig zu ihr sein? Zumindest nachdem sie von Danielle erfahren hatte, hätte er offen mit ihr sprechen müssen.


    Roger gab ihr die beiden Münzhälften zurück. "Erzählen Sie mir von Ihrer Kindheit", bat er. "Es muss zwischen Ihnen und Danielle einen gemeinsamen Nenner geben."


    "Ich bin auch davon überzeugt, aber es ist unmöglich." Michelle sprach von ihren Eltern und deren Wunsch, sie trotz ihres aufreibenden Berufes immer bei sich zu haben. "Danielles Eltern sind gestorben und sie ist bei fremden Menschen aufgewachsen, aber das trifft nicht auf mich zu." Sie legte sich wieder die Kette um den Hals.


    "Warten Sie, ich helfe Ihnen." Er schloss die Kette in ihrem Nacken. Seine Finger berührten dabei sanft ihre Haut. "Wo sind


    Sie geboren?“, fragte er. "Danielle kam in Canterbury zur Welt."


    "Canterbury", wiederholte Michelle entgeistert. "Da bin auch ich geboren worden."


    "Noch etwas, dass Sie und Danielle gemeinsam haben. Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich ein wenig nachforsche?" Er lachte. "Ich bin ein sehr neugieriger Mensch. Habe ich erst einmal eine Spur gefunden, dann folge ich ihr wie ein Bluthund."


    "Nein, ich habe nichts dagegen", erwiderte die junge Frau. Sie stand auf. "Ich sollte nach Ormond Hall zurückkehren, sonst macht man sich noch Sorgen um mich. Draußen dunkelt es bereits."


    "Ich bringe Sie zurück", bot Roger an. "Hoffentlich bekommen Sie keinen Ärger."


    "Dazu gibt es keinen Grund", meinte die junge Frau. "Ich bin noch immer Herr meiner selbst."


    "Bravo!" Roger Nevins schlug ihr leicht auf die Schulter. "Bieten Sie Ihrem Verlobten die Stirn."


    Michelle hob ärgerlich die Augenbrauen. "Sie scheinen zu vergessen, dass ich Mister Ormond liebe", sagte sie schärfer als beabsichtigt. Sie war noch immer wütend auf Kevin und ahnte, dass Roger Nevins es spürte. "Ich finde meinen Weg auch alleine", fügte sie hinzu.


    "Ich wollte Ihnen nicht zu nahe treten, Miss Bryant", entschuldigte sich der junge Mann. "Und nun nehmen Sie bitte Vernunft an. Sie kennen sich hier nicht aus. Schauen Sie zum Himmel hinauf. Sehen Sie die Wolken. Innerhalb von einer halben Stunde kann es stockdunkel werden. Es würde Ihnen sicher keinen Spaß machen, hier hilflos herumzuirren."


    "Schon gut, Mister Nevins", gab Michelle nach. "Sie dürfen mich nach Hause bringen." Ein letztes Mal blickte zu den beiden Kerzen, die vor dem Altar brannten. Sie erschienen ihr wie ein Symbol der Freundschaft, die sich zwischen ihr und Roger Nevins anbahnte. "Gehen wir." Entschlossen wandte sie sich dem Portal zu.


    12.


    Innerhalb von Minuten wurde es schlagartig dunkel. Sturm kam auf. Die Bäume bogen sich fast bis zum Boden. Dann setzte Regen ein. Schmerzhaft peitschte er in Michelles Gesicht. Sie war froh, Roger Nevins an ihrer Seite zu haben. Ohne seine Hilfe hätte sie den Rückweg nicht gefunden. Nie zuvor hatte sie so ein Unwetter erlebt. Immer wieder jagten Blitze über den Himmel, schienen ganz in der Nähe einzuschlagen. Sie fror entsetzlich und wünschte sich nichts sehnlichster, als im Salon von Ormond Hall vor dem brennenden Kamin zu sitzen.


    "Geht es noch?“, fragte Roger. Er blieb für einen Augenblick stehen und strich sich die Nässe aus dem Gesicht. Die dunkelblonden Haaren lagen wie eine Kappe um seinen Kopf.


    "Mit mir ist alles in Ordnung", keuchte Michelle. "Ist es noch weit? Ich habe jedes Zeitgefühl verloren." Müde stolperte sie neben ihm her.


    "Nein, wir sind gleich da." Roger wies nach vorne, wo hinter den Bäumen der Turm auftauchte.


    "Dann wäre es besser, Sie lassen mich den letzten Rest des Weges alleine gehen", schlug Michelle vor. "Ich möchte nicht, dass Sie Ärger bekommen. Wir ..."


    "Zu spät", bemerkte ihr Begleiter. "Man hat uns bereits entdeckt." Er wies auf die Lichter, die sich die Anhöhe abwärts auf sie zu bewegten. "Das dürfte Ihr Verlobter sein. Er wird Sie mit seinen Leuten suchen."


    Ein Lichtstrahl erfasste sie. "Michelle!" Kevins Stimme übertönte das Tosen des Sturmes. Er rannte auf sie zu. Seine Taschenlampe schwenkte zu Roger. Abrupt blieb er stehen. "Was tun Sie auf meinem Grund und Boden?“, schrie er den Verleger an.


    "Ohne Herrn Nevins wäre ich verloren gewesen, Kevin", sagte Michelle.


    "Machen Sie, dass Sie von meinem Land kommen." Kevins Gesicht verzerrte sich zur Fratze. "Wenn ich Sie noch einmal ..."


    "Halten Sie die Luft an", fiel ihm Roger ins Wort und wandte sich an Michelle: "Alles Gute, Miss Bryant." Er nickte ihr zu und ging durch den Sturm davon.


    Michelle eilte ihm nach. "Wo wollen Sie denn hin?“, fragte sie, als sie ihn eingeholt hatte. "Kommen Sie mit nach Ormond Hall und warten Sie dort den Sturm ab."


    "Michelle!" Kevins Stimme überschlug sich fast.


    "Mein Wagen steht knapp zwanzig Minuten von hier an der Landstraße", erwiderte Roger. "Machen Sie sich um mich keine Gedanken." Er strich sich die nassen Haare aus der Stirn. "Gehen Sie lieber zurück. Außerdem sind Sie völlig durchfroren. Sie können sich den Tod holen."


    "Michelle!"


    "Gut, wie Sie meinen", sagte Michelle zögernd. "Kommen Sie gut nach Hause."


    "Das werde ich." Roger berührte ihre Wange. "Auf Wiedersehen." Eilig ging er davon.


    Die junge Frau kehrte zu ihrem Verlobten zurück. Sie bemerkte, dass Kevin seine Begleiter weggeschickt hatte. Sie war mit ihm völlig alleine. Es machte ihr Angst, obwohl sie nicht wusste warum. Sie drehte sich nach Roger um, doch der Verleger war bereits zwischen den Bäumen verschwunden.


    Kevin Ormond packte ihren Arm. "Los komm!“, befahl er. "Wir unterhalten uns später über dein unmögliches Verhalten."


    "Du tust mir weh." Sie wehrte seine Hand ab. "Du hast nicht den geringsten Grund, so wütend zu sein."


    "Und ob ich den habe!“, stieß er hervor. Das Licht seiner Taschenlampe huschte durch die Dunkelheit. Der Regen hatte den Boden aufgeweicht. Michelle begann zu rutschen. Er ergriff ihre Hand und zog sie die Anhöhe hinauf.


    Vor ihnen tauchten die Lichter von Ormond Hall auf. Stumm ging Michelle neben Kevin auf das Haus zu. Sie hatten es kaum erreicht, als sich das Portal öffnete und Edda White heraustrat. Sie legte eine Decke um die Schultern der jungen Frau. "Sie werden völlig durchfroren sein, Miss Bryant", meinte sie halb vorwurfsvoll. "Wir haben uns solche Sorgen gemacht."


    "Danke, Mistreß White." Michelle hielt fröstelnd die Decke über ihrer Brust zusammen. Sie nahm an, dass sie einen wirklich lieblichen Anblick bot. Ihre Schuhe quietschten bei jedem Schritt. Der Mantel schlappte ihr klatschnass um die Beine und die Haare lagen ihr in schweren Strähnen auf den Schultern.


    Kevin trocknete sich mit dem Handtuch ab, das ihm der Butler reichte. "Geh nach oben und zieh dich um", wies er seine Verlobte an. "In spätestens einer halben Stunde erwarte ich dich in meinem Arbeitszimmer. Jetzt werde ich erst einmal meinen Eltern sagen, dass du wieder da bist."


    "Bitte, kommen Sie, Miss Bryant." Mrs. White ergriff Michelles Arm und führte die junge Frau die Treppe hinauf. "Wo waren Sie nur?“, fragte sie auf halber Höhe. "Wir dachten schon, es sei etwas passiert."


    "Ich habe einen Spaziergang gemacht", erwiderte Michelle, Sie sah nicht ein, weshalb sie sich rechtfertigen sollte.


    "Mit Mister Nevins", bemerkte die Hausdame. Sie seufzte auf. "Sie sehen, es hat sich bereits herumgesprochen. Kein Wunder, dass Master Kevin so wütend ist."


    Michelle gab ihr keine Antwort. "Ich komme schon alleine zurecht, danke, Mistreß White", sagte sie, als sie ihr Zimmer erreicht hatte, und gab ihr die Decke zurück. Rasch öffnete sie die Tür und schloss sie gleich wieder hinter sich. Minutenlang lehnte sie sich mit geschlossenen Augen gegen die Wand, dann ging sie ins Bad und begann sich auszukleiden.


    Als die junge Frau eine halbe Stunde später in den Salon hinunterkam, fand sie nur Lady Patricia vor. Ihre zukünftige Schwiegermutter erkundigte sich freundlich, ob sie sich schon etwas von ihrem Abenteuer erholt hätte.


    "Unwetter kommen hier meist unverhofft", sagte sie. "Als ich Ihnen den Rat gab, einen Spaziergang zu machen, ahnte ich nicht, dass Sie durch den Wald gehen würden."


    "Es tut mir leid, dass Sie sich um mich gesorgt haben", erwiderte Michelle. Sie trat ans Feuer. Trotz des heißen Bades fröstelte sie noch immer.


    "Es sollte dir auch leid tun", sagte Kevin Ormond von der Tür her. Auch er hatte sich umgezogen. "Komm bitte in mein Arbeitszimmer, Michelle. Ich habe einiges mit dir zu besprechen."


    Michelle hasste den Ton, in dem er mit ihr sprach, dennoch folgte sie ihm, weil sie sich nicht vor seiner Mutter mit ihm streiten wollte. "Deine Wut ist völlig unangebracht, Kevin", bemerkte sie, als er die Tür hinter ihr schloss.


    "So?" Seine Augen funkelten vor Zorn. Er ballte die Hände. "Als ich nach Hause kam und mir meine Mutter sagte, dass du noch nicht von einem Spaziergang zurückgekehrt bist, war ich außer mir vor Angst, dass dir etwas passiert sein könnte. Ein Sturm zog auf, es begann bereits zu regnen. Wir durchsuchten den ganzen Park. Schließlich sagte mir Edwards Pfleger, dass er dich vom Fenster aus in Richtung Friedhof hätte gehen sehen."


    "Ich wollte Danielles Grab sehen", warf Michelle ein. "Es war mir wichtig."


    "Und du bist den ganzen Nachmittag auf dem Friedhof geblieben?" Wieder packte er ihren Arm. Er griff unter ihr Kinn und hob es an. "Sag mir die Wahrheit, Michelle, du hattest dich dort mit Roger Nevins verabredet."


    "Keineswegs, Kevin!" Die junge Frau versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien. Seine Finger pressten ihren Arm so fest zusammen, dass es sie schmerzte.


    "Du willst mir doch nicht erzählen, dass du diesen Kerl erst auf dem Rückweg getroffen hast."


    "Wir haben uns ganz zufällig getroffen. Er sprach von der kleinen Kapelle und ich bat ihn, sie mir zu zeigen", erwiderte Michelle. "Und jetzt lass mich endlich los."


    Kevin gab sie frei. Er lehnte sich gegen den Schreibtisch. Mit einer Hand umklammerte er einen steinernen Briefbeschwerer. Sein Gesicht wirkte wie eine Maske. "Gehst du immer so einfach mit fremden Männern mit?“, fragte er. "Ich will dir zugute halten, dass du nicht wissen kannst, was dieser Mensch mir und meiner Familie angetan hat. Ich habe ihm verboten, meinen Grund und Boden noch einmal zu betreten."


    Michelle fiel auf, dass Kevin ständig von seinem Besitz und seinem Grund und Boden sprach, obwohl sein Vater noch lebte und der eigentliche Erbe des Besitzes Edward sein würde. "Ohne Mister Nevins hätte ich den Heimweg sicher nicht gefunden", sagte sie. "Aber vielleicht wäre es dir lieber gewesen, wenn ich mich im Wald verirrt und mir eine Lungenentzündung geholt hätte."


    Kevin atmete tief durch. "Michelle, du musst meine Wut auf diesen Mann verstehen. Nach Danielles Tod versuchte er, mich und meine Familie in den Schmutz zu ziehen. Aber das ist nicht alles. Danielle und er waren befreundet." Er stieß den Briefbeschwerer beiseite. "Als Danielle ihn kennen gelernte, veränderte sie sich. Ich kann es nicht beweisen, aber ich habe den Verdacht, dass sie mit ihm ein Verhältnis hatte."


    "Mit jemanden befreundet zu sein, muss noch lange nicht heißen, auch mit ihm zu schlafen", bemerkte Michelle, wenngleich sie von Roger wusste, dass er Danielle geliebt hatte.


    "Wie dem auch sei, ich verbiete dir, Roger Nevins jemals wiederzusehen."


    "Dazu hast du kein Recht, Kevin." Michelle sah ihm ins Gesicht. "Ich bin ein freier Mensch und es gewohnt, meine eigenen Entscheidungen zu treffen." Sie zog ihre Kette aus dem Ausschnitt. "Wenn einer Grund hat wütend zu sein, dann bin ich es wohl. Hattest du nicht behauptet, die Münzhälfte, die ich auf meinem Nachttisch gefunden habe, nicht zu kennen? Aber sie gehörte Danielle. Du musst sie also bei ihr gesehen haben."


    "Als wenn das so wichtig wäre", meinte Kevin. "Darum geht es jetzt auch nicht. Ich kann es nicht dulden, dass du in Mister Nevins einen Freund siehst. Wir ..."


    "Ich frage mich allmählich, wie oft du mich schon belogen hast", unterbrach ihn Michelle. "Kann ich dir überhaupt vertrauen? In Athen hielt ich dich für den ehrlichsten Menschen der Welt, aber jetzt muss ich nach und nach erfahren, dass du mir nicht nur eine Menge verschwiegen hast, sondern mich auch noch belügst."


    "Du nennst mich einen Lügner?" Kevins Gesicht lief rot an. "Wie kannst du es wagen, so mit mir zu sprechen, Michelle? Wenn ich dir die Wahrheit gesagt hätte, hätte ich auch von Danielle sprechen müssen und das wollte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht." Er atmete schwer. "Bitte, versteh doch, dass diese ganze furchtbare Geschichte noch immer auf mir lastet", fuhr er versöhnlich fort und streckte die Hand nach ihr aus. "Vergessen wir, was heute vorgefallen ist. Du wirst Roger Nevins nicht wiedersehen und wir verlieren kein Wort mehr darüber."


    "Du machst es dir verdammt leicht", bemerkte seine Verlobte. "Ich werde Mister Nevins wiedersehen." Sie hob den Kopf. "Wenn du möchtest, dass ich Ormond Hall verlasse, werde ich morgen abreisen." Erschrocken machte sich Michelle bewusst, dass sie tatsächlich dazu bereit war. Aber ich liebe ihn doch, dachte sie verzweifelt. Was ist nur mit uns geschehen?


    Kevin riss sie an sich. "Wie kannst du nur so etwas Furchtbares sagen?“, fragte er. "Wir lieben uns doch." Obwohl sie sich dagegen sträubte, glitt seine Hand in ihren Ausschnitt. "Niemand auf der Welt bedeutet mir soviel wie du, Darling. Ich habe nur Angst, noch einmal eine Frau an diesen Nevins zu verlieren."


    Michelle schlüpfte aus seinen Armen. "Dann denk einmal darüber nach, wie viel du heute kaputtgemacht hast", bat sie. "Ich gehe auf mein Zimmer. Ich bin zu müde, um das Dinner mit dir und deinen Eltern einzunehmen. Bitte entschuldige mich bei ihnen." Sie wandte sich der Tür zu. "Gute Nacht." Bevor er ihr noch antworten konnte, hatte sie bereits das Zimmer verlassen.


    Michelle eilte durch die Halle. Sie war froh, niemanden zu begegnen. Erst auf der Treppe wagte sie es, sich umzusehen. Kevin stand auf der Schwelle seines Zimmers und blickte ihr nach. Er wirkte so verloren, dass sie am liebsten umgekehrt wäre und ihm gesagt hätte, es sei alles wieder gut. Rasch wandte sie sich ab und stieg nach oben.


    Als sie hinter sich Schritte hörte, dachte sie zuerst, es sei Kevin. Sie drehte sich um und konnte gerade noch einen erschrockenen Laut unterdrücken. Vor ihr stand Edward Ormond. Er bewegte die Lippen, als wollte er etwas sagen. Sein Gesicht verzerrte sich, spiegelte Angst wider. "Ich wünschte, Sie könnten sprechen, Edward", meinte sie.


    Er drehte sich um und wies zum Portal, dann ergriff er blitzschnell ihren Arm und versuchte, sie wieder die Treppe hinunterzuziehen.


    "Master Edward!" Wie aus dem Nichts tauchte Mrs. White auf der Galerie auf. "Master Edward, geben Sie sofort Miss Bryant frei", befahl sie mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete.


    Edwards Hand löste sich. Er stieß einen erstickten Laut aus und stürzte davon.


    "Sie sollten auf Ihr Zimmer gehen und sich etwas hinlegen, Miss Bryant", sagte die Hausdame, ohne weiter auf den Vorfall mit Edward einzugehen. "Ich werde dafür sorgen, dass man Ihnen das Dinner oben serviert."


    "Danke", erwiderte die junge Frau. Sie weiß alles, dachte sie. Gab es in diesem Haus überhaupt etwas, was Edda White verborgen bleiben konnte? Niedergeschlagen bog sie in den Gang zu ihrem Zimmer ein.


    13.


    In dieser Nacht fand Michelle kaum Schlaf. Kevin hatte mehrmals versucht, sich mit ihr zu versöhnen und immer wieder an ihre Tür geklopft, aber sie hatte ihm nicht geöffnet. Stundenlang lag sie wach und dachte über ihre Zukunft nach. Sie fragte sich, ob Kevin wirklich der Mann war, den sie bis zu diesem Tag in ihm gesehen hatte. Es kam ihr vor, als sei er plötzlich zu einem Fremden für sie geworden. In einigen Wochen würde sie mit ihm vor dem Traualtar stehen, aber sie wusste nicht mehr, ob sie wirklich noch ihr Leben mit ihm teilen wollte.


    Am nächsten Morgen kam die junge Frau erst ziemlich spät nach unten. Sie hoffte, weder Kevin noch seiner Familie zu begegnen, aber Lady Patricia schien auf sie gewartet zu haben. Sie verwickelte Michelle in eine belanglose Plauderei, in der es hauptsächlich um die Feste ging, die früher auf Ormond Hall stattgefunden hatten.


    "Gehen wir ein Stückchen spazieren", schlug sie vor, nachdem ihre zukünftige Schwiegertochter gefrühstückt hatte. "Ich glaube, wir sollten uns einmal von Frau zu Frau unterhalten."


    Es blieb Michelle nichts weiter übrig, als ihrem Wunsch nachzukommen. Beklommen folgte sie Kevins Mutter in den Park hinaus. Sie wäre lieber mit sich und ihren Gedanken alleine gewesen. Zudem ging ihr Roger Nevins nicht aus dem Sinn. Er hatte sie zwar nicht mit Komplimenten überschüttet, wie es Kevin während der ersten Zeit getan hatte, dafür strahlte er jedoch die Zuverlässigkeit aus, die sie bei ihrem Verlobten vermisste.


    "Sie müssen meinem Sohn verzeihen", bat Lady Patricia, während sie durch den Park gingen. "Kevin hat schon sehr viel Schweres in seinem Leben mitmachen müssen. Erst der Unfall seines Bruders mit all seinen Folgen, dann Danielles Tod." Sie bückte sich und brach eine Dahlie ab. Gedankenverloren steckte sie sich die Blüte an die Bluse. "Kevin hat Danielle über alles geliebt. Er hat sogar versucht, darüber hinwegzusehen, dass scheinbar Mister Nevins mehr als einen Freund für sie gewesen ist."


    "Dennoch hätte mich Kevin gestern nicht so behandeln dürfen", erwiderte die junge Frau. "Aber das könnte ich ihm sogar noch verzeihen. Was mich so wütend macht, ist, dass er mich anlügt. Heißt einander lieben, nicht auch vertrauen? Könnten Sie es ertragen, von Ihrem Mann ständig angelogen zu werden?"


    Ihre zukünftige Schwiegermutter lachte leise auf. "Welcher Mann ist schon absolut ehrlich, Michelle?“, meinte sie. "Bitte glauben Sie mir, auch mein Mann und ich haben während unserer Ehe manche Krise durchgemacht. Das Leben läuft nun einmal nicht in geraden Bahnen." Sie schenkte der jungen Frau ein Lächeln. "Vertragen Sie sich wieder mit Kevin. Er braucht Sie."


    Sie hatten ein kleines Rondell erreicht. Edward Ormond kniete davor im Gras und setzte grüne Pflänzchen in die Erde. Er war so in seine Arbeit vertieft, dass er nicht einmal aufblickte, als seine Mutter ihn ansprach.


    "Guten Morgen, Lady Ormond", grüßte der Pfleger. Er saß in der Nähe unter einer Kastanie und las.


    "Guten Morgen, James." Lady Patricia nickte ihm zu, dann ging sie mit Michelle weiter. Zum ersten Mal seit die junge Frau sie kannte, sprach sie mit ihr über Edward und all die Hoffnungen, die sie nach seinem Unfall hatten begraben müssen.


    Kevin kam zum Lunch nach Hause. Er brachte Michelle einen prächtigen Rosenstrauß mit. "Ich war extra in der Stadt, um die Rosen zu kaufen", sagte er. "Es tut mir leid, Darling. Es soll nicht wieder vorkommen."


    Er stand wie ein Schuljunge vor ihr, der bei einem Streich ertappt worden war. Obwohl sich Michelle vorgenommen hatte, ihrem Verlobten nicht so schnell zu verzeihen, brachte sie es nicht fertig, sich ihm noch länger zu entziehen. Sie ignorierte die innere Stimme, die sie vor ihm warnte, und ließ es zu, dass er sie küsste.


    "Am Samstag findet auf Raglan Castle ein Wohltätigkeitskonzert statt", sagte er. "Dein Einverständnis vorausgesetzt, habe ich Karten besorgt." Er legte den Arm um sie. "Außerdem habe ich mir heute Nachmittag freigenommen. Ich möchte dir einwenig die Umgebung zeigen. Bis jetzt haben wir noch kaum Ausflüge gemacht. Du wirst Skirrid Mountain Inn kennen lernen, das älteste Gasthaus in Wales. Es stammt noch aus dem Jahr eintausendeinhundertzehn. Als Edward und ich Kinder waren, hat uns unsere Nanny oft Gruselgeschichten erzählt, die dort spielten."


    Vielleicht konnte wirklich alles wieder so werden, wie es vor ihrem Streit gewesen war. Michelle legte die Arme um seinen Nacken. "Gut, lass uns Frieden schließen", sagte sie.


    "Ich liebe dich, Darling." Zärtlich zog er sie an sich.


    Diesmal erwiderte Michelle seinen Kuss, doch es blieb ein schaler Geschmack in ihr zurück. Noch war Zeit, Ormond Hall zu verlassen. Ende des Monats würde es zu spät sein. Was sollte sie nur tun? In Athen war ihr alles so leicht erschienen, da war sie sich sicher gewesen, Kevin über alles zu lieben. Sie sehnte sich nach Athen zurück, wünschte sich, wieder mit Kevin durch die Akropolis zu wandern, über alles mögliche zu sprechen und die Zukunft in den rosigsten Farben zu sehen.


    Während sie sich für den Ausflug umkleidete, dachte die junge Frau an Roger Nevins. Sie hoffte, dass er gut nach Hause gekommen war. Sie trat ans Fenster und blickte zum Turm hinüber. Das Sonnenlicht blendete sie, dennoch glaubte sie auf dem Söller Danielle wahrzunehmen. Jemand tauchte hinter ihr auf. Im nächsten Moment stürzte Danielle in die Tiefe. Ihr Schrei gellte durch den Park. Entsetzt schlug Michelle die Hände vors Gesicht.


    14.


    Der Samstag brachte schönes Wetter. Michelle unternahm am Vormittag zusammen mit Thomas, der wieder über das Wochenende nach Hause gekommen war, einen Reitausflug in die nahe Umgebung. Sie kamen auch an dem Hügel vorbei, auf dem sich die Llewellin-Kapelle erhob. Sie dachte an die Kerzen, die Roger Nevins in der Kapelle angezündet hatte. Am liebsten hätte sie Thomas gefragt, wo sich das Landhaus des Verlegers befand, aber sie nahm an, dass er davon seinem Bruder berichten würde. Sie wollte ihrem Verlobten nicht wieder einen Grund zur Eifersucht geben.


    Am späten Nachmittag verließ sie mit Kevin Ormond Hall. Auf der Fahrt nach Raglan Castle unterhielten sie sich über völlig belanglose Dinge. Schmerzlich wurde der jungen Frau bewusst, dass sie sich zwar auf das Konzert freute, aber Kevins Gegenwart sie nicht weiter berührte. Wo war das erwartungsvolle Prickeln, das früher zu den Ausflügen mit ihrem Verlobten gehört hatte?


    In einem kleinen Restaurant aßen sie zu Abend. Kevin sprach von einem Stück Land, auf dem er und sein Vater eine Feriensiedlung planten. Michelle hörte ihm nur aus Höflichkeit zu. Sie war mit ihren Gedanken ganz woanders. Am Vormittag hatte sie mit Nancy telefoniert. Ihrer Freundin lag immer noch auf der Isolierstation. Sie hatte Nancy nichts von ihren Sorgen erzählt, zumal ihr diese ohnehin geraten hatte, die Finger von Kevin zu lassen.


    Noch kann ich zurück, dachte sie. Noch bin ich nicht mit ihm verheiratet. Sie nippte an ihrem Wein. Kevin sprach noch immer über die Feriensiedlung. Er merkte nicht einmal, dass sie ihm nur aus Höflichkeit zuhörte.


    Es dämmerte, als sie auf Raglan Castle eintrafen. Da sie noch etwas Zeit hatten, besichtigten sie erst einmal die Burg. Jetzt endlich spürte Michelle wieder etwas von dem Feuer, das sie und Kevin in Griechenland fast verzerrt hatte. Er sprach über die Ereignisse, die in diesen alten Mauern stattgefunden hatten, ließ die Geschichte Wales' in bunten Bildern vor ihr ablaufen.


    Dann wurde es Zeit, die Plätze aufzusuchen. Sie stiegen eine schmale Treppe zu einem hohen Gewölbe hinunter. Kevin stellte seine Braut einigen Bekannten vor. Immer wieder betonte er, dass Michelle ebenfalls aus einer sehr alten Familie kam.


    Plötzlich sah die junge Frau Roger Nevins. Er saß neben einer Säule und schien in das Programm vertieft zu sein, doch als sie zu ihren Plätzen gingen, hob er den Kopf und nickte zu ihnen hinüber. Automatisch erwiderte Michelle seinen Gruß. Kevin, der sich gerade zu einem älteren Mann umgedreht hatte, bemerkte es nicht.


    Die Akustik in dem alten Gewölbe war wundervoll. Auch wenn Michelle die meisten der Stücke, die gespielt wurden, nicht kannte, genoss sie jede Minute des Konzerts. Sie ließ sich von der Musik in eine Zauberwelt entführen, in der alles was sie bedrückte, von ihr abzufallen schien.


    Nach dem ersten Teil des Konzerts wurde im Nebenraum die Bar eröffnet. Kevin stand auf und bot ihr die Hand. "Gehen wir etwas trinken", schlug er vor.


    Michelles Blick suchte Roger Nevins. Der junge Verleger unterhielt sich mit zwei jüngeren Frauen. Er beachtete sie nicht. Enttäuscht folgte sie ihrem Verlobten.


    Kevin wurde von einem Nachbarn in ein längeres Gespräch über Pferde verwickelt. Mit dem Sektglas in der Hand ging Michelle zu einem Alkoven, um sich die Fresken anzusehen, die über ihm angebracht waren. Sie zuckte heftig zusammen, als sie plötzlich von Roger angesprochen wurde.


    "Ich hätte nicht erwartet, Sie und Mister Ormond heute Abend zu sehen", bemerkte Roger Nevins, nachdem sie einander begrüßt hatten. Auch er hielt ein Sektglas in der Hand. "An und für sich ist Ihr Verlobter kein Mensch, der gerne Konzerte besucht."


    "Kevin wollte mir eine Freunde machen", erwiderte Michelle. "Waren Sie in der Zwischenzeit wieder in London?"


    Er nickte. "Ich bin erst heute Vormittag nach Wales zurückgekehrt. Im übrigen habe ich bereits mit den Nachforschungen über Danielles Familie und Ihre eigene begonnen", sagte er. "Sie hatten mir ja Ihr Einverständnis gegeben." Fragend blickte er sie an.


    "Ich bin selbst ein neugieriger Mensch, Mister Nevins. Während der letzten Nächte habe ich Danielle noch zweimal gesehen." Michelle stellte ihr Glas auf ein Tablett, das von einem Kellner vorbeigetragen wurde. "Ich wünschte, sie würde zu mir sprechen. Sie will mich warnen, da bin ich mir ganz sicher, aber wovor? Immerhin weiß ich inzwischen, dass Edward gefährlich werden kann." Die junge Frau erzählte Roger, wie Kevins Bruder schon zweimal versucht hatte, sie die Treppe hinunterzuzerren. "Andererseits könnte es natürlich auch sein, dass er mir damit nur deutlich machen will, wie überflüssig ich auf Ormond Hall bin."


    "Bitte, seien Sie vorsichtig, Miss Bryant", bat Roger und blickte ihr in die Augen. "Ich könnte es nicht ertragen, wenn


    auch Ihnen etwas passieren sollte."


    Michelle antwortete ihm nicht, obwohl seine Worte die Kälte vertrieben, die sie seit Tagen gefangen hielt. Sie spürte plötzlich, dass Kevin sie beobachtete. "Ich muss gehen", sagte sie. "So long!"


    "Wenn ich etwas weiß, werde ich einen Weg finden, mit Ihnen in Verbindung zu treten", versprach Roger Nevins. "Bis bald." Er wandte sich in die entgegengesetzte Richtung.


    Michelle kehrte zu ihrem Verlobten zurück. "Die Welt ist doch klein", bemerkte sie. "Auf Schritt und Tritt trifft man Bekannte."


    "Hattet ihr euch hier verabredet?“, fragte Kevin Ormond böse. Er umfasste Michelles Hand und drückte ihr dabei fast die Knöchel zusammen. "Wir fahren nach Hause."


    "Ich glaube, du spinnst", flüsterte sie ihm zu. "Ich werde mich doch noch mit Mister Nevins unterhalten dürfen."


    "Du scheinst immer wieder zu vergessen, dass Roger Nevins nicht zu den Leuten gehört, mit denen wir gesellschaftlichen Umgang pflegen", erwiderte ihr Verlobter. "Davon abgesehen, dass er ein Emporkömmling ist, hat er meine Familie mit Schmutz beworfen." Er führte Michelle zur Treppe. "Ich habe keine Lust, noch länger hier zu bleiben. Seine Anwesenheit vergiftet die Luft."


    Michelle wollte jedes Aufsehen vermeiden, deshalb stieg sie widerstandslos mit ihm die Treppe nach oben. Schweigend gingen sie durch den Burghof zum Parkplatz. Erst als sie im Wagen saßen, sagte sie: "Meinst du nicht, dass du dich lächerlich machst, Kevin?"


    "Wieso macht sich ein Mann lächerlich, wenn er versucht, seine Familie vor Schaden zu bewahren? Man weiß, wie wir Ormonds zu Roger Nevins stehen, aber du unterhältst dich in aller Öffentlichkeit mit ihm."


    "Hast du auch Danielle mit haltlosen Vorwürfen gequält?“, fragte Michelle wütend. "Deine Eifersucht ist ja schon krankhaft. Vermutlich hast du sie damit erst in die Arme Mister Nevins' getrieben."


    Kevin umklammerte das Steuerrad so fest, als wollte er es zerbrechen. "Treib es nicht zur Spitze, Michelle", warnte er eisig. "Spiel nicht mit meiner Liebe. Danielle ..." Er sprach nicht weiter, sondern steuerte den Wagen um eine Serpentine.


    Michelle schloss die Augen. Sie glaubte wieder, Danielle über die Brüstung stürzen zu sehen. War es wirklich Edward gewesen, der die junge Frau gestoßen hatte? Sie erschrak. Wie konnte sie nur so etwas Furchtbares denken? Kevin mochte krankhaft eifersüchtig sein, aber er war kein Mörder. Oder doch?
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    Während der nächsten Tage, dachte Michelle unablässig darüber nach, wie Danielle wirklich ums Leben gekommen war. Edward konnte sich nicht wehren, besaß keine Möglichkeit, seine Unschuld zu beweisen. Sie sah Kevins älteren Bruder plötzlich in einem völlig neuem Licht. Vielleicht wollte auch er sie warnen.


    Seit dem Abend in Raglan Castle begegneten sich Michelle und Kevin mit ausgesuchter Höflichkeit. Mehrmals dachte die junge Frau daran, Ormond Hall zu verlassen, aber der Wunsch herauszufinden, ob Danielles Tod ein Unfall gewesen war oder einer der Brüder sie ermordet hatte, überwog jede Vernunft. Zudem hatte sie sich trotz allem einen Rest Zuneigung für Kevin bewahrt. Sie wollte ihm nicht unrecht tun.


    Aber die Zeit lief ihr davon. Es waren nur noch zehn Tage bis zur Hochzeit. Auch wenn Lord Richard und Lady Patricia spürten, dass es zwischen ihr und ihrem Sohn nicht zum Besten stand, sie verloren darüber nicht eine einzige Bemerkung. Beide schienen inständig zu hoffen, dass sich in den nächsten Tagen die Wogen wieder glätten würden.


    An diesem Nachmittag ritt Michelle zur Llewellin-Kapelle. Roger Nevins hatte ihr durch einen der Stallburschen eine Nachricht zukommen lassen. Sie hatte dem Jungen ein hohes Trinkgeld gegeben. Sie hoffte, dass er seinen Mund halten würde. Kevin brauchte nicht zu wissen, dass sie sich mit Roger traf. Es würde seine Eifersucht nur noch vertiefen. Auch wenn sich die junge Frau dafür verachtete, sie freute sich auf das Wiedersehen mit dem Verleger. Sie fühlte, dass er es ehrlich mit ihr meinte und sie niemals anlügen würde.


    Als sie die Anhöhe hinaufritt, trat Roger Nevins aus der Kapelle. Er ging ihr entgegen, nahm ihre Stute bei den Zügeln und band sie an eine Kastanie, dann half er ihr beim Absteigen.


    "Schön, dass Sie gekommen sind, Michelle", meinte er. "Ich darf Sie doch so nennen?"


    "Gerne, Roger." Sie überlegte, ob sie nicht die Hauptschuld an dem Zerwürfnis mit Kevin trug. Immerhin war alles in Ordnung gewesen, bis sie Roger Nevins kennen gelernt hatte. Dann sagte sie sich jedoch, dass Roger nichts damit zu tun hatte. Kevin hatte sie immer wieder belogen und damit ihr Vertrauen zu ihm zerstört.


    "Ich habe wichtige Neuigkeiten für Sie, Michelle." Roger führte die junge Frau in die Kapelle. Er griff nach der Aktenmappe, die er auf eine der Bänke gelegt hatte. "Allerdings wird es für Sie ein Schock sein", bereitete er sie vor.


    "Trotzdem möchte ich erfahren, was mich mit Danielle verbindet", erwiderte Michelle und setzte sich. Geistesabwesend umfasste sie die beiden Münzhälften.


    "Ich weiß jetzt, weshalb Sie mir vom ersten Augenblick an vertraut schienen", sagte der Verleger. "Danielle war Ihre ältere Schwester."


    "Meine Schwester", wiederholte die junge Frau ungläubig. "Ich ahnte, dass sie mit mir verwandt war, aber ..." Sie sah ihn an. "War sie die uneheliche Tochter meines Vaters?"


    Roger schüttelte den Kopf. "Nein." Er atmete tief durch. "Wie gesagt, es wird für Sie ein Schock sein, Michelle. Sie und Danielle kamen in Canterbury als Kinder von Lisette und Walter Stone zur Welt. Danielle war vier Jahre älter als Sie. Ihre Eltern starben bei einem Autounfall. Danielle wurde von Verwandten in Amerika aufgenommen, Sie selbst von den Bryants adoptiert."


    "Adoptiert." Michelle presste die Hände zusammen. Sie schloss die Augen und versuchte sich zu erinnern, ob irgend etwas in ihrer Kindheit und Jugend dafür gesprochen hatte, dass sie nicht das richtige Kind ihrer Eltern gewesen war. "Sie haben mich über alles geliebt", flüsterte sie fassungslos." Sie hob den Kopf. "Sind Sie sich ganz sicher, Roger?"


    Roger reichte ihr die Papiere, die er mitgebracht hatte. "Als Verleger hat man so seine Möglichkeiten, an Informationen zu gelangen, an die andere Leute nur schwer kommen. Es mag nicht immer ganz legal gewesen sein, doch der Erfolg gibt mir recht." Er nahm ihre Hand. "Lesen Sie die Papiere in Ruhe zu Hause durch."


    "Ja, das werde ich", erwiderte Michelle und stand auf. "Ich bin Ihnen sehr dankbar, Roger, auch wenn Sie innerhalb von wenigen Minuten mein ganzes Leben durcheinandergewirbelt haben. Danielle war fünf, als unsere Eltern starben. Wieso hat sie sich nicht meiner erinnert?"


    "Die Erinnerung an Sie wird im Laufe der Zeit verblasst sein", meinte Roger. "Denken Sie daran, was alles auf Danielle einstürmte. Der Tod der Eltern, die amerikanischen Verwandten, ihr nicht eben glückliches Leben bei ihnen ..."


    "Dafür hat sie sich meiner erinnert, als ich nach England zurückkehrte", sagte Michelle. "Ich wünschte, ich hätte Danielle vor ihrem Tod gekannt. Vielleicht wäre dann vieles anders gekommen."


    "Es nützt nichts, sich mit Wenn’s und Abers zu quälen", mahnte Roger. "Gehen wir ein Stückchen spazieren", schlug er vor. "Das wird Sie auf andere Gedanken bringen."


    Michelle schüttelte den Kopf. "Ich möchte nicht, dass uns jemand zusammen sieht. Kevin ist ohnehin schon außer sich vor Eifersucht." Sie verzog das Gesicht. Wie gerne hätte sie mit dem Verleger über all das gesprochen, was sie belastete, aber sie wagte es nicht. Roger hasste ihren Verlobten. Auch nur die Andeutung eines Verdachtes gegen Kevin, würde ihn veranlassen, sich erneut wegen Danielles Tod an die Polizei zu wenden. Andererseits war er wohl der einzige, der ihr bei der Aufklärung des Falles helfen konnte.


    "Sind Sie immer noch fest entschlossen, Mister Ormond zu heiraten?“, fragte Roger. "Sie müssten doch längst erkannt haben, dass er nichts taugt." Er zog sie an sich. "Spüren Sie nicht, was Sie mir bedeuten, Michelle?" Sanft strich er ihre Haare zurück.


    Michelle wand sich aus seinem Arm. "Für mich wird es Zeit, Roger." Sie schenkte ihm ein Lächeln. "Wie kann ich Sie notfalls erreichen?" Die junge Frau nahm sich vor, noch zwei, drei Tage zu warten und dann, wenn es nicht anders ging, sich ihm doch anzuvertrauen.


    Er nannte ihr seine Telefonnummer. "Ich werde bis Anfang nächsten Monats in Wales sein. Meinen Sie nicht auch, dass ich mir ein paar Tage Urlaub redlich verdient habe?"


    Michelle nahm an, dass er ihretwegen Urlaub genommen hatte. "Was sagen denn Ihre Angestellten dazu?“, fragte sie.


    "Die sollte man besser nicht fragen", meinte Roger lachend


    und brachte sie nach draußen. "Alles Gute, Michelle." Blitzschnell küsste er sie auf die Wange, dann half er ihr beim Aufsteigen.


    Michelle ritt den Pfad wieder hinunter. Die Papiere, die ihr Roger gegeben hatte, trug sie in einem großen Kuvert bei sich. Sie überlegte, ob sie mit Kevin darüber sprechen sollte, dass Danielle ihre Schwester gewesen war, aber wie sollte sie ihm erklären, woher sie die Papiere hatte?


    Warum muss das Leben nur so kompliziert sein, dachte sie und berührte ihre Wange. Sie drehte sich nicht um, doch sie ahnte, dass ihr Roger von der Kapelle aus nachblickte.


    16.


    Am Abend zog ein Gewitter auf. Der Regen peitschte gegen die Fensterscheiben, während Blitze über den nachtdunklen Himmel jagten. Jeder Donnerschlag ließ Ormond Hall in seinen Grundfesten erbeben. Michelle hätte sich nach dem Dinner gerne in ihr Zimmer zurückgezogen, aber die Höflichkeit gegenüber Kevins Eltern verbot es ihr. So saß sie mit ihnen vor dem Kamin und unterhielt sich über Pferde.


    Kevin hatte noch etwas in seinem Arbeitszimmer zu erledigen gehabt. Jetzt kam er in den Salon. In seinem Gesicht stand unverhüllte Wut. "Darf ich fragen, was du heute Nachmittag bei der Kapelle getan hast?“, erkundigte er sich und trat neben Michelles Sessel.


    "Ich bin ein Stückchen ausgeritten", erwiderte Michelle. Es überraschte sie, dass er sie vor seinen Eltern zur Rede stellte. Bisher hatte er sich wenigstens ihnen gegenüber zusammengenommen.


    "Und hast so ganz nebenbei Mister Nevins getroffen", bemerkte er. Seine Hand krallte sich in ihre Schulter. "Nun, was hast du dazu zu sagen, Miss?"


    "Kevin, bitte, nimm dich zusammen", bat Lord Ormond, bevor Michelle etwas erwidern konnte. "Vermutlich war es ein rein zufälliges Zusammentreffen." Er sah Michelle an. "Der Hügel, auf dem die Kapelle steht, gehört nicht mehr zu unserem Besitz, also hat Mister Nevins ein Recht, sich dort aufzuhalten."


    "Dad, wie kannst du diesen Menschen auch noch in Schutz nehmen?“, fragte Kevin empört. "Hast du vergessen, was er uns angetan hat?"


    "Keineswegs, doch werden wir ihm nicht verbieten können, nach Wales zu kommen", erwiderte der Lord.


    "Leider war es kein zufälliges Zusammentreffen." Kevin wandte sich wieder seiner Verlobten zu. "Wie man mir gerade sagte, hattest du dich mit Mister Nevins verabredet." Ein diabolisches Lächeln umspielte seine Lippen. "Wie du siehst, werde ich von jedem Schritt unterrichtet, den du tust."


    "Michelle, stimmt es, dass Sie sich mit Mister Nevins verabredet hatten?“, fragte seine Mutter. In ihrer Stimme schwangen Unglauben und Enttäuschung.


    Die junge Frau sah sie an. "Ja, es stimmt, Lady Patricia", gab sie zu. "Mister Nevins hat etwas sehr Wichtiges für mich in Erfahrung gebracht. Als Verleger hatte er die Möglichkeit dazu." Sie atmete tief durch, dann erzählte sie, dass Danielle ihre Schwester gewesen war. "Die Papiere, die er mir heute übergeben hat, lassen daran keinen Zweifel."


    "Deine Schwester?" Kevin lachte hell auf. "Wie kannst du nur auf so einen Unsinn hereinfallen, Michelle? Dieser Mann muss verrückt sein."


    "Keineswegs, Kevin." Michelle stand auf. "Ich werde die Papiere holen, dann kannst du sie selbst einsehen. Ich ..."


    "Als wenn mich dieser Unsinn interessieren würde", brauste er auf und hielt am Arm fest. "Wichtig ist einzig und alleine, dass du dich wieder mit diesem Kerl getroffen hast. Du bist genauso eine Hure wie Danielle." Außer sich vor Wut holte er aus und schlug sie mitten ins Gesicht.


    "Kevin!“, schrie seine Mutter auf.


    Lord Ormond war aufgesprungen. Er fiel seinem Sohn in den Arm, als dieser zum zweiten Mal zuschlagen wollte.


    Michelle war zu entsetzt, um gleich reagieren zu können. Fassungslos sah sie ihren Verlobten an, dann riss sie sich den Verlobungsring vom Finger und legte ihn auf ein Tischchen. "Ich reise morgen früh ab", sagte sie und fügte mit einem Blick aus dem Fenster hinzu: "Heute Abend ist leider zu stürmisch dazu."


    "Und wie willst du zum Bahnhof kommen?“, fragte Kevin spöttisch.


    "Kevin, bitte, nimm Vernunft an", bat Lord Ormond. Er wandte sich an seine Frau: "Kümmere du dich, um Michelle." Empört führte er seinen Sohn in den Nebenraum. "Was ist nur in dich gefahren?“, hörte ihn Michelle noch fragen, bevor sich die Tür hinter ihnen schloss.


    "Es tut mir leid, was Kevin zu Ihnen gesagt hat, Michelle." Lady Patricia legte begütigend den Arm um die junge Frau. "Selbstverständlich hätte er Sie auch unter keinen Umständen schlagen dürfen. Kevin hat leider manchmal ein ziemlich aufbrausendes Temperament. Sicher tut es ihm inzwischen leid."


    "Das glaube ich nicht, Lady Patricia", erwiderte Michelle. "Ich bin froh, dass Kevin mir Gelegenheit gegeben hat, seinen wahren Charakter noch vor unserer Trauung kennen zu lernen. Die ganze Zeit über spürte ich schon, dass er anders ist als der Mann, den ich in Athen in ihm gesehen habe." Sie schüttelte den Kopf. "Ich kann ihn nicht heiraten."


    "Dann denken Sie wenigstens an den Skandal, den es geben würde, wenn wir die Trauung absagen", beschwor sie Lady Patricia. "Sie lieben meinen Sohn doch. Kevin wird sich ändern, wenn er erst einmal verheiratet ist. Ich kenne doch meinen Jungen."


    "Er ist aufbrausend und jähzornig, Lady Patricia", widersprach Michelle, "und zudem krankhaft eifersüchtig. Ich bin überzeugt, dass er Danielle erst in die Arme von Roger Nevins getrieben hat." Wieder glaubte sie, ihre Schwester stürzen zu sehen. Sie vergrub ihr Gesicht in den Händen.


    "Ich fühle, dass es Ihnen leid tut, Michelle", meinte Kevins Mutter begütigend. "Gehen Sie jetzt zu Bett. Ich werde dafür sorgen, dass man Ihnen ein Schlafmittel bringt. Morgen früh sieht die Welt dann schon wieder ganz anders aus." Sie lächelte ihr ermunternd zu. "Sie werden sehen, morgen wird sich Kevin bei Ihnen entschuldigen und dann ist alles wieder gut."


    "Nein, bis morgen wird sich nichts geändert haben, Lady Patricia", sagte die junge Frau. "Selbst wenn sich Kevin bei mir entschuldigen sollte, ich kann ihn nicht heiraten. "Ich habe ihn geliebt, aber diese Liebe hat er selbst gründlich zerstört. Ich kann nur noch Mitleid mit ihm empfinden."


    Niedergeschlagen verließ Michelle den Salon. Draußen stieß sie fast mit Edward zusammen, der mit seinem Pfleger auf dem Weg in die Bibliothek war. Sie schenkte ihm ein flüchtiges Lächeln und stieg die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf.


    17.


    Den Rest des Abends verbrachte die junge Frau damit, ihre Sachen zu packen. Hin und wieder trat sie ans Fenster und blickte in den Park hinaus. Noch immer tobte das Gewitter. Weder Mond noch Sterne waren am Himmel zu sehen.


    Das Unwetter entsprach Michelles Stimmung. Während sie Kleidungsstücke in die Koffer legte, rannen Tränen über ihr Gesicht. Nie zuvor in ihrem Leben hatte sie sich so einsam gefühlt. Mit was für Hoffnungen war sie nach Ormond Hall gekommen und wie gründlich war alles zerstört worden, was sie erträumt und ersehnt hatte.


    Sie dachte an Roger Nevins und ertappte sich bei dem Wunsch, sich in seine Arme zu flüchten. Sie fühlte, dass er ihr den Halt geben konnte, dessen sie jetzt bedurfte. Aber Roger ahnte nicht einmal, dass sie gerade dabei war, ihre Koffer zu packen.


    Kurz vor Mitternacht ging Michelle zu Bett. Sie nahm sich ein Buch, weil sie ohnehin nicht schlafen konnte. Die Tabletten, die ihr Mrs. White im Auftrag Lady Patricias gebracht hatte, lagen unberührt auf dem Nachttisch. Doch die Zeilen verschwammen vor ihren Augen. Sie legte das Buch beiseite und vergrub ihr Gesicht in den Händen. Verzweifelt schluchzte sie auf.


    Plötzlich spürte Michelle eine sanfte Berührung. Sie hob den Kopf. Danielle saß neben ihr auf dem Bett und lächelte ihr zu. "Ich bin froh, dass du da bist", meinte sie zu ihrer toten Schwester. "Du wolltest mich vor Kevin warnen, nicht wahr?"


    Danielle nickte.


    Michelle wollte noch etwas sagen, doch in diesem Augenblick hörte sie ein schnarrendes Geräusch. Erschrocken sprang sie aus dem Bett. Unsicher blickte sie sich um. Sie hatte abgeschlossen und den Riegel vor die Tür geschoben, also konnte niemand in das Zimmer eindringen, dennoch hatte sie Angst.


    Danielle wies entsetzt zum Kamin.


    Michelle schrie erschrocken auf. Wie von Geisterhand glitt die Rückwand des Kamins beiseite. Bereits im nächsten Augenblick stand Kevin bei ihr im Zimmer. In ihrer Angst wich sie bis zum Fenster zurück.


    Mit einem überlegenen Grinsen kam Kevin Ormond auf sie zu. Im Gehen wischte er eine Spinnwebe von seiner Jacke. "Diese Geheimgänge sind sehr schmutzig, wenn sie lange nicht gebraucht wurden", sagte er. "Ich hätte ihn schon neulich benutzen können, als du meintest, mich aussperren zu müssen, aber ich hielt es der Mühe nicht wert."


    "Was willst du?“, keuchte Michelle und blickte sich nach einer Waffe um.


    "Was ich will?" Er lachte auf. "Dich, Lovely, ganz alleine dich." Blitzschnell packte er sie bei den Schultern. "Ich habe


    mir noch niemals etwas wegnehmen lassen. Ich habe immer um mein Recht gekämpft."


    "Indem du Danielle ermorden musstest?" Michelle versuchte, mit dem Knie nach ihm zu stoßen, aber er wich geschickt aus. Unerbittlich hielt er sie fest. Über seine Schulter hinweg sah sie Danielle. Ihre Schwester schwebte auf die Tür zu und war im nächsten Augenblick verschwunden.


    "Dann bist du also hinter mein kleines Geheimnis gekommen?" Wieder lachte er. "Danielle taugte nicht mehr für mich, nachdem sie sich mit diesem Nevins eingelassen hatte. Sie stritt zwar ab, mit ihm ein Verhältnis zu haben, aber wer glaubt schon einer Hure." Er blickte ihr ins Gesicht. "Es war ganz leicht. Sie stand oben auf dem Söller. Ein winziger Stoß und ..."


    "Du musst verrückt sein!“, stieß Michelle hervor.


    "Verrückt? Nenn es ruhig verrückt, wenn jemand für sein Recht einsteht. Von Anfang an musste ich kämpfen. Schon als Kind wurde mir nichts in die Wiege gelegt. Stets hieß es Edward hier, Edward da. Der zukünftige Lord Ormond wurde bei jeder sich bietenden Gelegenheit bevorzugt."


    Der junge Frau kam ein schrecklicher Verdacht. "Du hast deinen Bruder in die Schlucht hinuntergestürzt?“, fragte sie fassungslos. "Es war kein Unfall?"


    "Sagen wir, ich sorgte dafür, dass sein Pferd scheute", erklärte Kevin selbstbewusst. Sein Blick versenkte sich in ihren Augen. "Du bist schön, wenn du Angst hast", stellte er fest. "Du ..."


    Diesmal schaffte es Michelle, ihm einen harten Stoß zu versetzen. Kevin schrie auf und krümmte sich zusammen. Für einen Augenblick verlor er die Gewalt über seine Hände. Die junge Frau drängte ihn beiseite, hastete zur Tür, schloss sie auf und schob den Riegel zurück. Sie rannte zur Galerie.


    Außer sich vor Wut folgte ihr Kevin. Aber er kam nicht weit. Er wurde von Edward aufgehalten, der sich mit all der Kraft, die er aufbringen konnte, seinem Bruder entgegenwarf.


    Michelle hörte die beiden Männer miteinander kämpfen. Sie war überzeugt, dass Danielle Edward geholt hatte. Sie hoffte, dass es ihm gelingen würde, Kevin aufzuhalten. Statt in den zweiten Stock zu laufen und Kevins Eltern zu alarmieren, rannte sie in ihrer panischen Angst die Treppe hinunter. Nicht einen Gedanken verschwendete sie an das Unwetter, das sie draußen erwartete.


    Michelle riss das Portal auf. Der Regen peitschte ihr ins Gesicht. Innerhalb von Sekunden war die junge Frau bis auf die Haut durchnässt. Sie rutschte aus, stürzte hin und schlug sich die Knie auf, aber sie empfand keinen Schmerz. Eilig sprang sie auf und rannte auf das Tor zu.


    Doch Michelle kam nicht weit. Schon Minuten später hatte Kevin sie eingeholt. Verzweifelt kämpfte sie gegen ihn an. Wieder stieß sie mit den Füßen nach ihm, doch schon im nächsten Augenblick spürte sie einen dumpfen Schmerz, dann verlor sie das Bewusstsein. Mit einem triumphierenden Lachen trug der junge Mann sie zur Ruine.


    18.


    Michelle schlug die Augen auf. Sie nahm einen fürchterlichen Geruch nach Moder und Fäulnis wahr. Um sie herum herrschte undurchdringliche Finsternis und es war entsetzlich kalt. Ihr Herz hämmerte wie verrückt. Wo bin ich, dachte sie und versuchte, nicht vor Angst den Verstand zu verlieren. Ihre Hand tastete nach dem Kettchen mit den beiden Münzhälften. Sie hatte es verloren.


    Plötzlich wurde es etwas heller. Danielle manifestierte sich neben ihr. Die junge Frau sah, dass sie sich in einem kleinen Verlies befand. Es mochte etwa zwei mal zwei Meter groß sein. Wenn sie die Arme ausstreckte, konnte sie die Mauern berühren. Hoch über ihr gab es eine Falltür.


    Sie stand auf und versuchte vergeblich. die Falltür zu erreichen. Schluchzend ließ sie sich wieder auf das bisschen Stroh fallen, das den Boden des Verlieses bedeckte. Was hatte Kevin mit ihr vor? Er konnte sie nicht ewig hier gefangen halten. Oder doch? Wollte er sie hier unten verhungern lassen?


    Danielle legte den Arm um sie. Michelle war froh, ihre Schwester bei sich zu haben. "Ich wünschte, ich hätte dich schon früher kennen gelernt", meinte sie. "Ich ..." Sie dachte an Edward. Ob Edward Hilfe holen würde? Aber wie sollte er sich verständlich machen? Vielleicht würde man ihr Verschwinden ihm genauso anlasten wie Danielles Tod.


    Eine Ewigkeit schien vergangen zu sein, als Michelle hörte, wie sich jemand an der Falltür zu schaffen machte. Sie sprang auf. "Hilfe!“, schrie sie. "Hilfe!"


    Ein diabolisches Lachen antwortete ihr. Gleich darauf hob sich die Falltür und der Strahl einer Taschenlampe traf sie. Kevin beugte sich zu ihr hinunter. "Schrei ruhig, Michelle. Hier hört dich keiner." Wieder lachte er. "Nur Edward und ich kennen diesen Ort. Als Kinder haben wir ihn zufällig entdeckt. Aber er erinnert sich sicher nicht mehr daran."


    "Wo ist dein Bruder?“, fragte die junge Frau. "Was hast du mit ihm gemacht?"


    "Einen feinen Ritter hast du dir ausgesucht", antwortete Kevin. "Weiß der Teufel, wieso er plötzlich auftauchte und glaubte, dich beschützen zu müssen. Ich habe ihn niedergeschlagen. Wie ein geprügelter Hund hat er sich dann davongeschlichen." Er spukte aus.


    "Was hast du mit mir vor?"


    "Nichts weiter", erwiderte er. "Ist es dort unten nicht gemütlich? Jetzt kannst du nicht mehr fortgehen, wirst für immer und ewig auf Ormond Hall bleiben. Sagte ich dir nicht, dass man mir so schnell nichts wegnimmt?" Er sprang auf und schlug die Falltür zu.


    Michelle blieb allein in der Dunkelheit. "Danielle?“, fragte sie. "Danielle, wo bist du?" Erleichtert atmete sie auf, als sich ihre Schwester wieder zeigte. Erschöpft lehnte sie sich zurück und schloss die Augen.


    Stunden vergingen. Michelle suchte verzweifelt nach einem Weg, aus dem Verlies zu kommen, aber es gab nichts, worauf sie sich hätte stellen können, um die Falltür zu erreichen. Sie dachte über Kevin nach. Für sie stand fest, dass er an paranoider Eifersucht litt. Nicht Edward, sein Bruder hätte ständiger Aufsicht bedurft.


    Mit einem heftigen Ruck wurde die Falltür ein zweites Mal aufgerissen. Geblendet schloss die junge Frau die Augen. Sie hörte aufgeregte Stimmen. Der Strahl einer starken Lampe traf ihr Gesicht.


    "Michelle?"


    Michelle wollte aufspringen, aber sie war zu schwach dazu. "Roger!“, stieß sie heiser hervor. "Gott sei Dank, Roger." Sie begann, am ganzen Körper zu zittern.


    "Wir holen Sie gleich 'raus." Roger Nevins ließ eine Leiter nach unten. Zwei Minuten später stieg er auf ihr ins Verlies.


    "Ist mit Miss Bryant alles in Ordnung?“, kam von oben eine Stimme.


    "Sind Sie okay?“, fragte Roger besorgt.


    Michelle nieste. "Ich glaube schon", erwiderte sie und richtete sich mit seiner Hilfe auf. "Mir ist nur entsetzlich kalt und ich habe Durst." Sie klammerte sich an ihn. "Ich dachte, ich müsste hier unten sterben. Wenn Danielle nicht gewesen wäre, ich wäre verrückt geworden. Danielle ..." Ihr wurde bewusst, dass ihre Schwester nicht mehr bei ihr war.


    "Jetzt ist alles gut, Michelle", versicherte der Verleger und nahm sie fest in die Arme. "Außer Danielle hatten Sie noch jemanden, der über Sie wachte. Sie verdanken es Edward, dass wir Sie gefunden haben."


    Michelle stieg die Leiter nach oben. Ihre Beine und Hände waren so steif, dass sie Mühe hatte, die einzelnen Sprossen zu erklimmen, aber Roger Nevins sorgte dafür, dass sie nicht abrutschen konnte. Als sie ihren Kopf durch die Falltür steckte, bemerkte sie, dass sie sich im Turm befand. Der Eingang zum Verlies lag unterhalb der Treppe. Hilfreiche Arme streckten sich ihr entgegen. Jemand legte eine Decke um sie.


    Roger kletterte aus dem Verlies. Er hob sie einfach hoch und trug sie zum Haus hinüber. Schweigend machte ihm der Butler Platz, als er durch das Portal trat.


    Lady Patricia kam ihnen entgegen. Ihr Gesicht wirkte verweint. "Bringen Sie Miss Bryant in den Salon", sagte sie zu Roger. "Der Kamin ist bereits angeheizt worden. Außerdem habe ich Doktor Hayes verständigt."


    "Danke, Lady Ormond", erwiderte Roger und bettete Michelle auf die Couch. Sorgfältig breitete er eine Decke über sie, dann nahm er Mrs. White den heißen Tee ab, den diese auf einem Tablett gebracht hatte, und flößte ihn der jungen Frau Schluck für Schluck ein.


    Lady Patricia nahm sich einen Stuhl und setzte sich neben die Couch. "Es tut mir so leid, Michelle", sagte sie bedrückt. "Wir hatten keine Ahnung, dass Kevin krank ist."


    "Ich weiß", flüsterte Michelle und griff nach der Hand der älteren Frau. "Es muss sehr schlimm für Sie sein."


    "Ja, das ist es", erwiderte Lady Patricia und ging hinaus.


    19.


    Es dauerte zwei Tage, bis sich Michelle von ihrem Schock soweit erholt hatte, dass sie eine klare Aussage machen konnte. Man hatte sie in das Krankenhaus der nächsten Stadt gebracht, da sie sich geweigert hatte, auch nur noch eine Nacht auf Ormond Hall zu verbringen. Von Roger Nevins hatte sie erfahren, wie Edward mitten in der Nacht bei ihm aufgetaucht war und ihm die beiden Münzhälften gegeben hatte.


    "Mir war sofort klar, dass etwas passiert sein musste", hatte ihr Roger gesagt. "Also verständigte ich die Polizei. Man versprach mir, sofort einen Wagen nach Ormond Hall zu schicken. Ich selbst fuhr mit Edward voraus. Wir ertappten Kevin dabei, wie er Ihre Koffer zur Garage trug. Vermutlich wollte er den anderen weismachen, Sie wären in aller Frühe abgereist."


    An diesem Morgen holte Roger Nevins sie aus der Klinik ab. Er hatte ihr einen prächtigen Dahlienstrauß mitgebracht. Michelle war froh, dass es keine Rosen waren. Auch wenn die Blumen nichts dafür konnten, Rosen würden sie für alle Ewigkeit an Kevin Ormond erinnern.


    Sie fuhren nach Ormond Hall, um Danielles Grab zu besuchen. Roger erzählte ihr, dass Kevin zur Untersuchung in eine Psychiatrische Anstalt eingeliefert worden war. Er hatte den Mord an Danielle zugegeben und auch gegenüber dem Untersuchungsrichter betont, dass er kein Mann war, der sich etwas wegnehmen ließ.


    "Vermutlich wird er den Rest seines Lebens in der Anstalt bleiben müssen", sagte Roger, als sie das letzte Stück zum Friedhof zu Fuß gingen. "Wie es aussieht, ist er unheilbar krank."


    "Mir tun die Ormonds leid", meinte Michelle. "Jetzt bleibt ihnen nur noch Thomas, der eines Tages den Besitz übernehmen kann. Edward wird nie dazu in der Lage sein."


    "Sie werden sich damit abfinden müssen." Roger legte den Arm um ihre Schultern. "Was werden Sie nun tun? Kehren Sie nach Athen zurück?"


    Michelle blickte zu ihm auf. "Möchten Sie denn das, Roger?“, fragte sie mit einem reizenden Lächeln. "London ist eine sehr schöne Stadt. Falls ich mich dort niederlasse, brauche ich einen Menschen, der mir hilft, mich in ihr zurechtzufinden."


    "Darf ich dieser Mensch sein?“, fragte der junge Verleger und schaute ihr in die Augen. "Vermutlich ist es jetzt noch zu früh, um Ihnen zu sagen, was ich für Sie empfinde, aber Sie können sich darauf verlassen, dass ich stets da sein werde, wenn Sie mich brauchen."


    "Ich brauche dich, Roger." Michelle legte die Arme um seinen Nacken. "Im Moment bist du der einzige Halt, den ich habe."


    Roger Nevins gab ihr keine Antwort. Stumm zog er sie an sich und küsste sie.


    E n d e


    


    Weitere Romane von Anne Alexander finden Sie auf den nächsten Seiten:


    


    

  


  
    

    Im Labyrinth der Angst


    


    Alte Rechtschreibung * * *

    

    Alice Price verliert auf der Fahrt nach London ihre Eltern durch einen schweren Autounfall. Sie selbst überlebt nur, weil sie aus dem Wagen geschleudert worden ist und Sir Jeffrey Asherton, der Nachbar ihrer Verwandten, zufällig dieselbe Straße genommen hat.

    Nach ihrer Rückkehr aus dem Krankenhaus beschließt Alice, das Angebot ihrer Verwandten anzunehmen und vorläufig zu ihnen nach Cornwall zu ziehen. Sir Jeffrey, der sie im Krankenhaus besucht hat, ist überglücklich darüber.

    In Sullivan-House bei Asherton-Village wird Alice liebevoll aufgenommen und sie beginnt, sich nach und nach von dem schrecklichen Unfall zu erholen. Zwischen ihr und Sir Jeffrey bahnt sich zudem eine zarte Liebe an, doch sie wird von den Ereignissen überschattet, in deren Mittelpunkt ihre Tante Belinda steht, die nicht nur erpreßt wird, sondern auch im Banne eines Vodoo-Zauberes geraten ist.

    Als Alice ihr zu helfen versucht, gerät ihr eigenes Leben in Gefahr.


    


    http://www.amazon.de/Labyrinth-Angst-romantik-thriller-unheimlich-ebook/dp/B008HHD0BY/ref=sr_1_1?s=digital-text&ie=UTF8&qid=1376924827&sr=1-1&keywords=anne+alexander+ebook


    


    


    


    

    Tod im Tempel der Nacht


    


    Alte Rechtschreibung

    

    In der Hinterlassenschaft ihrer Eltern findet Cynthia Morrison das Foto eines Tempels. Wenig später lernt sie Thorl Fletcher kennen, einen Mann, der eine seltsame Macht über andere Menschen besitzt. Zusammen mit dem Journalisten Peter White versucht sie, den Tod ihrer Eltern aufzuklären und das Geheimnis der >Kleinen Göttinnen< zu ergründen und gerät dabei in Lebensgefahr.
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    Das Schlangennest


    


    Alte Rechtschreibung * * *

    

    Während einer Geschäftsreise erhält Daphne Baker die Nachricht, daß ihr Schwager, Sir Richard Hammond, ermordet wurde. Sie will sofort nach England fliegen, um ihrer Schwester Laura beizustehen. Auf dem Weg zum Flughafen hat sie einen Autounfall und kommt mit einer Gehirnerschütterung ins Krankenhaus. Nach ihrer Entlassung erfährt Daphne, daß ihre Schwester wegen Mordes verhaftet wurde. Auf der Tatwaffe hat man Lauras Fingerabdrücke gefunden.

    Als Daphne nach Hammond Hall kommt, wird sie von den Verwandten Sir Richards sehr unfreundlich empfangen. Wegen der Kinder ihrer Schwester beschließt die junge Frau, dennoch vorläufig auf dem Besitz ihres ermordeten Schwagers zu bleiben. Zudem kann sie nicht an die Schuld ihrer Schwester glauben, obwohl sie weiß, wie unglücklich Laura in ihrer Ehe gewesen ist.

    Der Familienanwalt der Hammonds, Charles Gregson, weigert sich, Lauras Verteidigung zu übernehmen, aber sein Sohn Ralph ist dazu bereit. Er erzählt Daphne, daß Laura in der Nacht von Richards Tod eine in Licht gehüllte Frau gesehen haben will. Sie hätte diese Frau für den Geist von Maud Willis gehalten, die von Sir Hammond zum Tode verurteilt worden war.

    Daphne ist überzeugt, daß ein Mensch aus Fleisch und Blut hinter dem angeblichen Spuk steckt und versucht herauszufinden, wer von Richards Familie einen Grund gehabt hätte, ihn zu ermorden. Dank Ralph Gregson, der sich in sie verliebt hat, siegt sie über die Verwandten und bekommt das vorläufige Sorgerecht für die Kinder zugesprochen.

    Die junge Frau ist noch dabei, Nachforschungen über die einzelnen Familienmitglieder anzustellen, als ihre Schwester im Gefängnis durch vergiftete Pralinen ermordet wird. Daphne selbst hatte ihrer Schwester diese Pralinen gebracht, aber jeder auf Hammond Hall hätte sie vergiften können. Als wenig später ein Anschlag auf ihre kleine Nichte verübt wird, weiß Daphne, daß ihr nicht mehr viel Zeit bleibt, um die Unschuld ihrer toten Schwester zu beweisen und den wahren Mörder der Justiz zu übergeben.
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    Der Geisterhund


    


    


    Ladykrimi * * * Alte Rechtschreibung * * *

    

    Nach dem Tod ihrer Großeltern erfahren Karen und Jeffrey Nicholson, daß ihr Vater wegen Mordes im Zuchthaus saß und dort Selbstmord verübte. Nur wenig später kommt Jeffrey bei dem Versuch, seinen Vater zu rehabilitieren ums Leben. Karen glaubt nicht an einen Unfall. Um den Tod ihres Bruders aufzuklären, mietet sie sich unter dem Mädchennamen ihrer Mutter in einem alten Herrenhaus ein, das während der letzten Jahre zu einem Hotel umgebaut worden ist.

    

    Das Hotel gehört Marc Duvall, dem Sohn der Frau, die Karens Vater ermordet haben soll, und seinem Freund Frederic Perkins. Beide Männer interessieren sich für sie. Karen erzählt ihnen, daß sie an einem Buch über berühmte Herrenhäuser arbeitet. Und genau das ist es, was sie auch anderen Leuten erzählt, die sich über ihre vielen neugierigen Fragen wundern, die Vergangenheit und Gegenwart betreffen.

    

    Wie es aussieht, gibt es jedoch jemanden, der Karen nicht glaubt und der ahnt, weshalb sie nach Tamblyn Castle gekommen ist. Als sie in der Teufelsschlucht von einem vermummten Mann angegriffen wird, rettet ein riesiger Bernhardiner ihr Leben. Kann es sein, daß sie dem berühmten Geisterhund von Tamblyn Castle begegnet ist? Die alte Edda O’Brien ist fest davon überzeugt.

    

    Einige Tage später findet Karen in einem der Kellergewölbe von Tamblyn Castle einen Anhänger, der ihrem Bruder gehörte. Plötzlich ist sie sich nicht mehr sicher, ob sie Marc Duvall und Frederic Perkins weiterhin vertrauen darf. Zudem hat sie ohnehin das Gefühl, als würde im Hotel mehr vor sich gehen, als es den Anschein hat. Nicht bei allen Gästen scheint es sich tatsächlich um Gäste zu handeln.

    Entschlossen den Tod ihres Bruders nicht ungesühnt zu lassen, vergißt Karen alle Vorsicht und schlägt einen Weg ein, auf dem jeder Schritt sie ins Verderben führen kann.
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